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Das arbeitsreiche, aber auch erfolgreiche Jahr 1984 geht bald zu Ende, 
doch rechtzeitig soll den Freunden unseres Hauses wie immer ein Be­
richt über die wichtigsten Ereignisse und Unternehmungen zugehen. Es 
ist nur ein kleiner Dank für Verständnis und Hilfe, die wir auch in diesem 
Jahr wieder von amtlicher und privater Seite in reichem Maße erfahren 
durften! 
DasJahr 1984 war für unser Haus ein Jubiläumsjahr. Trotz der Belastung 
durch die tägliche Arbeiten wollten wir es nicht ohne einen Augenblick 
der Rückbesinnung vorübergehen lassen. Am 1. Oktober 1934 ist näm­
lich aus der vor- und frühgeschichtlichen Abteilung des Provinzialmu­
seums, des heutigen Westfälischen Landesmuseums für Kunst und Kul­
turgeschichte, das Westfälische Provinzialmuseum für Vor- und Frühge­
schichte hervorgegangen, und im seihen Monat wurde sein Direktor, Dr. 
August Stieren, zum alleinigen "Staatlichen Vertrauensmann für kultur­
geschichtliche Bodenaltertümer" für die gesamte Provinz Westfalen er­
nannt. Damit waren die beiden Aufgaben, die amtliche archäologische 
Denkmalpflege und die Darstellung der Forschungsergebnisse in der 
Schausammlung des Museums, in eine Hand gelegt. Es ist eine Organi­
sationsform, die sich gerade im Hinblick auf die Notwendigkeit, die Be­
völkerung über den Stand der Forschung möglichst rasch zu informie­
ren, sehr bewährt hat. 
Zum 21. Oktober des Berichtsjahres hat Herr Landesdirektor H. Nese­
ker zu einer Festveranstaltung eingeladen, zu der viele Freunde unseres 
Hauses kamen. Nach Begrüßungsansprachen von Herrn Landesrat J. 
Sudbrock, Leiter der Kulturpflegeabteilung des Landschaftsverbandes, 
und vom Berichterstatter hielt Herr Generaldirektor Prof. Dr. H. Bor­
ger, Köln, den Festvortrag über: Archäologie, Denkmalpflege und Mu­
seum. Einer allgemein geistesgeschichtlichen Einführung ließ er die Be­
schreibung der wichtigsten Stationen in der Geschichte des Sammelos 
von Altertümern sowie des Schutzes von Bodendenkmälern in Westfa­
len folgen. Es entstand das Bild einer wechselvollen Entwicklung, die 
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1822 mit einem staatlichen Erlaß Fürst Hardenbergs zur Gründung eines 
"Museums Vaterländischer Alterthümer" beginnt, dann durch die Initia­
tive des 1824/25 gegründeten Vereins für Geschichte und Altertums­
kunde sowie der 1897 gegründeten Altertumskommission mehr und 
mehr von privater Seite getragen und gefördert wird, bis der Provinzial­
verband 1908 das Provinzialmuseum am Domplatz in Münster eröffnen 
kann. Der inhaltsreiche, weite Bezüge aufzeigende Vortrag hat viel Be­
achtung gefunden, wir bemühen uns darum, ihn bald in gedruckter 
Form vorlegen zu können. 
Mit dieser Festveranstaltung war zugleich die Eröffnung einer Sonder­
ausstellung zur Geschichte unseres Hauses verbunden, über die weiter 
unten im Zusammenhang mit der Tätigkeit des Schausammlungsrefera­
tes noch zu berichten sein wird (Bild 1). 
Der historische Verein zu Münster hat das Jubiläum zum Anlaß genom­
men, seine für den Winter 1984/85 vorgesehene Vortragsreihe unter dem 
Rahmenthema "Geburtstagsvorträge zum 50jährigen Bestehen des 
·westfä~ischen Museums für Archäologie" archäologischen Themen zu 

Bild I: Blick in die Sonderausstellung zum 50jährigen Bestehen des Westfälischen Mu­
seums für Archäologie: "Archäologie in Westfalen, 160 Jahre Sammlung, 50 Jahre Mu­
seum, 1824 - 1934 - 1984". 
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widmen. So hat am 2. November der Berichterstatter einen mit einer 
Führung durch die Sammlung verbundenen Vortrag über "Epochen­
denkmäler der Sammlung des Westfälischen Museums für Archäologie" 
gehalten. Am 27. November hat Herr Prof. Dr. K. Struve, Schleswig, 
über "Die Oldenburg und die archäologische Erforschung der slavi­
schen Burgen in Ostholstein" gesprochen. Am 10. Januar 1985 wird 
Herr Dr. J.-S. Kühlborn über "Die Germanenkriege des Augustus im 
Lichte der archäologischen Forschung" berichten, und am 24. Januar 
1985 schließt Herr Prof. Dr. K. Hauck die Reihe ab mit dem Vortrag 
"Karl als neuer Konstantin 777. Die archäologischen Entdeckungen in 
Paderborn in historischer Sicht". 
Das Jahresende ist für uns alle im Hause durch einen schweren Verlust 
überschattet. Am 5. Dezember ist HerrAlfred Gawellek, Grabungs­
techniker im Gebietsreferat Münster, seiner schweren Krankheit erle­
gen. Am 2. Juni 1972 zu uns gekommen, hat er sich mit großem Einsatz 
in die vielfältigen Aufgaben seines neuen Berufs eingearbeitet. Wir alle 
werden diesen zuverlässigen und liebenswerten Mitarbeiter sehr vermis­
sen. 
Die angespannte Haushaltslage hat es auch in diesem Jahr leider nicht 
erlaubt, die Zunahme der Aufgaben im Außen- und Innendienst durch 
Einrichtung neuer Stellen aufzufangen. So kann nur über Veränderun­
gen in der Besetzung einiger Stellen berichtet werden. Nachdem Herr 
D. Herweg, Grabungstechniker an der Außenstelle in Olpe, zum 30. 
Juni 1984 ausgeschieden ist, um ein Studium zu beginnen, ist seine Stelle 
zum 1. Juli mit Herrn Helmut Heidrich wieder besetzt worden. Auf eige­
nen Wunsch hatte uns zum 31. Dezember 1983 auch Herr M. Berlin, Re­
staurator im Mittelalter-Referat, verlassen, um eine selbständige Arbeit 
aufzunehmen. Seine Stelle ist am 1. November mit Frau Ruth Tegethoff 
besetzt worden, die kurz zuvor ihre Ausbildung am Römisch-Germani­
schen Zentralmuseum abgeschlossen hatte. 
Mit Auslaufen seines Zeitdienstvertrages am 30. Juni hat Herr M. 
Schneider seinen Dienst am Mittelalter-Referat beendet. Neben der Ar­
beit an seiner Dissertation hatte er seit 1982 die Ausgrabungen im ehe­
maligen Kloster St. Annen in Lippstadt geleitet, die er im Berichtsjahr 
abschließen konnte. Eingestellt sind hingegen zwei wissenschaftliche 
Volontäre, und zwar zum 1. August Herr Thomas Ruppel M. A. und am 
15. August Herr Werner Best M. A. 
Schließlich ist noch von einem Dienstjubiläum zu berichten. Herr Bern­
hard Damwerth, Planbearbeiter im Gebietsreferat Münster, ist mit dem 
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1. Juni 25 Jahre im öffentlichen Dienst beschäftigt. Wir haben den Be­
triebsausflug am 4. Juni genutzt, um dieses Ereignis zu feiern. 
Wenn auch nicht von neuen Stellen berichtet werden kann, so doch von 
verbesserten Arbeitsbedingungen, und zwar zunächst für die Mitarbei­
ter des Gebietsreferates Münster. Dank der Vermittlung der Kulturpfle­
geabteilung und der verständnisvollen Hilfsbereitschaft der Abteilung 
Sozialhilfe und Sonderschulen des Landschaftsverbandes konnte dem 
Gebietsreferat im ersten Stock eines Internatsgebäudes im Sonderschul­
zentrum am Bröderichweg in Münster erheblich mehr Platz angeboten 
werden als ihm in der z. Zt. nicht zu erweiternden Zentrale zur Verfü­
gung stand. Nach kleineren Umbaumaßnahmen fand im Sommer der 
Umzug statt. Allen, die das Gebietsreferat besuchen oder anrufen wol­
len, sei deshalb die Lektüre der Adressenliste empfohlen. 
Der Auszug hatte zur Folge, daß die in der Zentrale verbliebenen Refe­
rate, nämlich das Zentralreferat, das Fachreferat für Provinzialrömische 
Archäologie und das Fachreferat für Paläontologische Bodendenkmal­
pflege, sich ihrerseits nun etwas ausdehnen und die Arbeitsbedingungen 
verbessern konnten. 
Unseren ganzen Einsatz haben auch im Berichtsjahr wieder die Ret­
tungsgrabungen gefordert. Mit ihnen haben wir versucht, jedenfalls ei­
nen Teil der Bodendenkmäler, die durch unabweisbare Maßnahmen ver­
lorengehen, zu untersuchen und sie so zumindest in einer "Abschrift" 
der Nachwelt zu überliefern. Wir sind dem Land Nordrhein-Westfalen 
dankbar für die Beihilfen, mit denen es diese Unternehmungen, über 
die weiter unten berichtet werden soll, unterstützt. Die Beibehaltung ei­
ner gegenüber 1982 reduzierten Ausstattung mit Grabungsbeihilfen, die 
auch noch für 1985 gelten wird, läßt uns bei steigenden Löhnen und Prei­
sen trotz sparsamer Mittelbewirtschaftung allerdings immer früher im 
Jahr an die Grenzen unserer Möglichkeiten stoßen, zumal das Mittelal­
ter-Referat angesichts der Überfülle an Aufgaben mit einem größeren 
Anteil als zuvor an der zur Verfügung stehenden Gesamtsumme teilha­
ben muß. Wenn auch in besonderen Fällen ein gewisser Ausgleich durch 
Personal möglich ist, das auf dem Wege von Arbeitsbeschaffungsmaß­
nahmen eingestellt wird, so hoffen wir doch sehr darauf, daß es dem 
Land möglich sein wird, die Quote der Beihilfen wieder deutlich anzuhe­
ben. 
Das Arbeitsprogramm "Erfassung des denkmalwerten Kulturgutes", 
kurz auch "Schnellinventarisation" genannt, hat gute Fortschritte ge­
macht. Wir danken dem Land Nordrhein-Westfalen für die finanzielle 
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Förderung dieser Maßnahme, denn sie versetzt uns in die Lage, den Un­
teren Denkmalbehörden mit unseren Anträgen zur Unterschutzstellung 
von Bodendenkmälern auf den letzten Stand gebrachte, im Gelände 
überprüfte Unterlagen an die Hand zu geben. Neben der Kontrolle der 
bereits bekannten Denkmäler geht es jedoch auch um die Erkundung 
bisher unbekannter Objekte. Wenn auch den eigenen Mitarbeitern bei 
Kontrollgängen immer wieder die Entdeckung neuer, obertägiger Bo­
dendenkmäler gelingt - so z. B. von 42 Grabhügeln in den Gebieten von 
Brake und Nieheim, Kr. Höxter -, sind wir doch auf diesem Gebiet in 
besonderem Maße auf die Mithilfe ehrenamtlicher Mitarbeiter angewie­
sen. Im kommenden Jahr können wir z. B. die vielen Fundstellen aufun­
sere Fundkarten übernehmen, die Herr Studiendirektor Dr. M. Sön­
necken, Lüdenscheid, bei seinen Geländebegehungen entdeckt hat. 
Zu einem wichtigen Teil der Schnellinventarisation haben sich die Kon­
trolle und Erkundung von Bodendenkmälern aus der Luft entwickelt. 
Mit einer Befliegung Westfalens hatten wir bereits 1983 begonnen. Wir 
durften uns in dieser Versuchsphase auf die langjährige Erfahrung von 
Herrn Dr. W Sölter, Direktor des Ruhrlandmuseums in Essen, sowie 
von Frau A. Martin M. A. stützen. Die mit ihrer Hilfe gewonnenen Er­
gebnisse haben uns bewogen, das Befliegungsprogrammim Berichtsjahr 
erheblich auszubauen, was jedoch für Herrn Dr. Sölter eine zu große Be­
lastung bedeutet hätte. Doch ist es Herrn Dr. J.-S. Kühlborn gelungen, 
zwei Piloten für das neue Programm zu gewinnen, nämlich Herrn H. U. 
Kriens, Saerbeck, und Herrn H. H. Schmidt, Münster, die sich gegensei­
tig abwechseln kanten. Vom Frühjahr bis zum Herbst haben sie ein Pen­
sum von insgesamt 130 Flugstunden absolviert. Der größte Teil davon 
betraf das Gebiet des Regierungsbezirks Detmold; denn es war das Ziel 
der diesjährigen Befliegung, alle aus diesem Gebiet bekannten, in offe­
nem Gelände liegenden Fundstellen anzufliegen. Als Beobachter flog 
Herr D. Bereuger M. A. von der Außenstelle in Bielefeld mit, der dort 
für die Denkmälerinventarisation zuständig ist und deshalb die Beflie­
gung in Ostwestfalen in besonderem Maße hat fördern können. Die von 
Herrn Dr. Kühlborn vorgenommene Aufteilung der bei Bildflügen anfal­
lenden Aufgaben, nämlich Fliegen, Navigieren, Beobachten, Fotogra­
fieren und Protokollieren auf drei bis vier Personen, hat zu einer sehr in­
tensiven Ausnutzung der Flugzeiten geführt. 
So war die Befliegung ein voller Erfolg: Fast 1.000 Objekte wurden aus 
der Luft fotografiert, darunter befinden sich 686 bisher nicht erfaßte 
Stellen, bei denen es sich um Bodendenkmäler handeln könnte (Titel-
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bild). All diesen Hinweisen muß natürlich nochamBoden nachgegan­
gen werden. Sollte es sich nur bei jeder zweiten Stelle um ein archäologi­
sches Bodendenkmal handeln, wäre immer noch ein Zuwachs gegen­
über dem bisherigen Denkmälerbestand von über 9% zu verzeichnen! 
Als besonders ergiebig haben sich der Weserraum nördlich von Minden, 
der Raum Enger-Herford-Hiddenhausen und die Bördenzonen von 
Steinheim, Blomberg, Warburg, Borgentreich und Peckelsheim erwie­
sen wie auch das östliche Hellweggebiet. Konnte dies aufgrundder bis­
herigen Kenntnisse durchaus erwartet werden, so überrascht die große 
Zahl von Hinweisen auf der bisher weniger gut mit Fundstellen und 
Denkmälern ausgewiesenen Paderborner Hochfläche, insbesondere in 
den Bereichen um Büren, Wünnenberg und Borchen, zum Teil auch in 
Lichtenau. 
An die Arbeit in der Luft muß sich die Aufarbeitung der gewonnenen Er­
gebnisse anschließen. Hier bedeutet es für uns eine große Hilfe, daß der 
Regierungspräsident in Münster als zuständige Behörde das Verfahren 

T'·~ 

Bild 2: Wallburg Wilzenberg bei Grafschaft, Stadt Schmallenberg, Hochsauerlandkreis. 
Besichtigung der Wallburg aus der Vorrömischen Eisenzeit durch die Teilnehmer derin Bö­
defeld abgehaltenen Jahrestagung des Verbandes der Landesarchäologen in der Bundesre­
publik Deutschland. 
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der Luftbildregistrierung und-freigabein Amtshilfe außerordentlich zü­
gig durchführt. 
Ein besonderes Ereignis für die westfälische Bodendenkmalpflege war 
die diesjährige Tagung des Verbandes der Landesarchäologen in der 
Bundesrepublik Deutschland. Sie fand nämlich zum 50jährigen Beste­
hen unseres Hauses in Westfalen, und zwar in Bödefeld im Hochsauer­
landkreis statt. Die Leiter aller Ämter für archäologische Denkmal­
pflege in der Bundesrepublik trafen sich hier vom 29. bis zum 31. Okto­
ber, um über anstehende Probleme der archäologischen Denkmalpflege 
zu diskutieren und in zwei nach Norden und Süden ausgreifenden Exkur­
sionen das Arbeitsgebiet unserer von Herrn Dr. Ph. Hömberg geleiteten 
Außenstelle in Olpe mit seinen besonderen Problemen kennenzulernen. 
Begrüßt von Herrn Landesrat J. Sudbrack und vom Oberkreisdirektor 
des Hochsauerlandkreises, Herrn Dr. A. Müllmann, haben sich die Teil­
nehmer trotz eines anstrengenden Programms offensichtlich wohl ge­
fühlt, zumal die Tage durch herrliches Herbstwetter begünstigt waren. 
So sind auch die beiden, von der Außenstelle gut vorbereiteten Exkur­
sionen zu Wallburgen sowie zu neu entdeckten Siedlungsplätzen und 
Friedhöfen erfolgreich gewesen (Bild 2). Die Teilnehmer haben nicht 
nur die weiten Aussichten von den Wallburgen aus in die farbige Berg­
welt genossen, sondern haben auch regen Anteil an den fachlichen Fra­
gen, insbesondere an den Erfolgen der Außenstelle bei der Erkundung 
bis vor kurzem nahezu fundleer gebliebener Gebiete, genommen. 
Bereits in vielen Bereichen arbeitet die archäologische Forschung eng 
mit naturwissenschaftlichen Disziplinen zusammen, um die aus den ar­
chäologischen Materialien abgeleiteten Aussagen zu verfeinern oder so­
gar ganz neue Erkenntnisquellen zu erschließen. Auch auf dem Gebiet 
der Denkmälererkundung kann die Archäologie von den Naturwissen­
schaften profitieren. Meßverfahren, die von der Geophysik entwickelt 
worden sind, um geologische Strukturen in großerTiefe zu erfassen, sind 
zum Teil mit Erfolg so verändert worden, daß sie auch archäologische 
Strukturen aufzunehmen vermögen. Ziel dieser Entwicklungen ist es, 
z. B. den an der Oberfläche nicht mehr erkennbaren Graben einer Befe­
stigungsanlage allein durch physikalische "Schnitte" zu verfolgen und 
auf diese Weise den Grundriß der Anlage aufzunehmen. 
Wir haben im Berichtsjahr Verbindung mit Herrn Prof. Dr. F. Thyssen 
vom Institut für Geophysik der Universität Münster aufnehmen kön­
nen, der freundlicherweise in seine Arbeit zur Weiterentwicklung mehre­
rer geophysikalischer Meßverfahren zur Erfassung oberflächennaher 
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Bild 3: Nottuln, Kr. Coesfeld. Versuchsmessung des Instituts für Geophysik der Universi­
tät Münster im Bereich des jungsteinzeitlichen Erdwerks zur Erkundung des Grabenver­
laufs mit Hilfe elektromagnetischer Wellen. 

Strukturen auch die von unserem Haus vorgetragenen Wünsche einbe­
zogen hat. Erste Versuchsmessungen im Bereich des jungsteinzeitlichen 
Erdwerks von Nottuln haben bereits erfolgversprechende Ergebnisse 
geliefert (Bild 3). 
Wichtigste Aufgabe des Zentralreferates war die Vorbereitung der Veröf­
fentlichungen des Hauses. Dabei mußte Herr Dr. J. D. Boosen, assi­
stiert von Herrn W. Best M. A., das Hauptgewicht auf die redaktionelle 
Überarbeitung der für Band 2 der Zeitschrift "Ausgrabungen und Funde 
in Westfalen~Lippe" vorgesehenen Beiträge legen. Während Band 1 mit 
elf Aufsätzen und der Fundchronik für das Jahr 1981 imApri11984 ausge­
liefert wurde, konnte der Bearbeitungszeitraum für Band 2 mit der 
Fundchronik für 1982 erheblich verkürzt werden. Er wird zwar nicht 
mehr im Berichtsjahr, so doch zu Beginn des neuen Jahres erscheinen. 
Außerdem sind die Arbeiten für Band 22 der Reihe "Bodenaltertümer 
Westfalens" weiter gefördert worden. 
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Redaktionell betreut vom Westfälischen Museum für Naturkunde ist im 
Berichtsjahr Heft 2 der gemeinsam herausgegebenen Reihe "Geologie 
und Paläontologie in Westfalen" erschienen. Unter dem Titel "Das Dö­
rentruper Braunkohleflöz als Zeuge eines fossilen Moores" stellen Herr 
Ch. Minnigerode, Münster, und Herr J. Klein-Reesink, Göttingen, die 
Ergebnisse ihrer Untersuchungen an diesem durch Verfüllung des Auf­
schlusses gefährdeten Bodendenkmal vor. DieArbeiten wurden im Rah­
men der denkmalpflegerischen Aufgaben des Fachreferates für paläon­
tologische Bodendenkmalpflege durchgeführt. 
In Vorbereitung sind mehrere Hefte der Reihe "Einführung in die Vor­
und Frühgeschichte Westfalens". Die Arbeit an zwei Heften, die von 
Herrn Dr. H. Polenz verfaßt worden sind, und zwar "Römer und Germa­
nen in Westfalen" sowie "Franken und Sachsen in Westfalen", konnte so-

Bild 4: Sonderausstellung der Außenstelle Olpe in der Sparkasse von Neunkirchen über 
die Ergebnisse der Grabung in der latenezeitlichen Siedlung Neunkirchen-Zeppenfeld, 
Kr. Siegen. 
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weit gefördert werden, daß mit ihrem Erscheinen zu Beginn des neuen 
Jahres zu rechnen ist. 
Bevor über den Aufbau der Schausammlungen in Münster und Fader­
born berichtet wird, soll noch kurz auf die Ausstellungsarbeit hingewie­
sen werden, die im Berichtsjahr von den Referaten der Denkmalpflege 
geleistet worden ist. So war die Außenstelle in Bielefeld an der Einrich­
tung des Heimathauses Löhne, Kr. Herford, und der Heimatstube Bad 
Lippspringe, Kr. Paderborn, beteiligt. Die Außenstelle in Olpe hinge­
gen hat mit einer kleinen, in der Sparkasse in Neunkirchen eingerichte­
ten Sonderausstellung im Februar über die Ergebnisse der Grabung des 
Vorjahres in Neunkirchen-Zeppenfeld, Kr. Siegen, informiert (Bild 4). 
Die Präsentation der Ergebnisse von Grabungen und Aufsammlungen 
in dem Raum, in dem sie gewonnen worden sind, findet bei der unmittel­
bar anwohnenden Bevölkerung meist ein besonders lebhaftes Echo. 
Der Hinweis auf Fundstellen und Bodendenkmäler "vor der Haustür" 
vermag im besonderen Maße Aufmerksamkeit und Interesse zu wecken 
und damit neue Freunde der archäologischen Denkmalpflege zu gewin­
nen. Eine Sonderausstellung, die das Gebietsreferat Münster zusam­
men mit dem Fachreferat für paläontologische Bodendenkmalpflege im 
Rathaus in Greven mit Funden aus dem Umkreis der Stadt aufgebaut 
hat, war sogar Auslöser für die Gründung eines "Arbeitskreises Archäo­
logie" innerhalb des Heimatvereins. Er hat sich die Aufgabe gestellt, 
durch systematische Begehungen unter der Leitung des erfahrenen eh­
renamtlichen Mitarbeiters K. Sackmann neue Fundstellen aufzuspüren 
und damit neue Ansatzpunkte für den Schutz der Bodendenkmäler zu 
schaffen. 
Zur Gesamtkonzeption der stehenden Schausammlung unseres Hauses 
in Münster ist im Berichtsjahr eine wichtige Entscheidung getroffen wor­
den. Der ursprüngliche Plan, einen kleineren Teil des 3. Obergeschosses 
für die Präsentation der Ergebnisse der Mittelalter-Archäologie zu nut­
zen und den anderen Teil für Sonderausstellungen freizuhalten, ist fal­
lengelassen worden. Das gesamte 3. Obergeschoß soll nun für Sonder­
ausstellungen zur Verfügung stehen, womit die Möglichkeit geschaffen 
ist, auch große Ausstellungen internationalen Zuschnitts zu überneh­
men. Den großen Komplex der Mittelalter-Archäologie wollen wir hin­
gegen unseren Besuchern, nach Einzelthemen aufgeteilt, nach und nach 
in Sonderausstellungen vorführen. 
Die neue Aufgabe, die das 3. Obergeschoß übernehmen soll, verlangt er­
hebliche bauliche Veränderungen. So werden noch bis weit in das kom-
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mende Jahr die Handwerker im Hause tätig sein müssen, um den Raum 
an moderne klima- und beleuchtungstechnische wie auch sicherungs­
technische Anforderungen anzupassen. Dieser Baumaßnahme soll der 
Einbau eines Vortrags- und Vorführraumes im 3. Obergeschoß des Ver­
waltungstraktes folgen, in dem die zu den Sonderausstellungen zusam­
mengestellten Ton-Bild-Schauen vorgeführt werden. 
Neben diesen Planungen, die Herr Dr. H. Polenz in Zusammenarbeit 
mit der Hochbauabteilung des Landschaftsverbandes auszuarbeiten 
hatte, liefen die Vorbereitungen für die zum 50jährigen Bestehen unse­
res Hauses geplante Sonderausstellung "Archäologie in Westfalen, 160 
Jahre Sammlung, 50 Jahre Museum, 1824- 1934- 1984". Anhand von 
Texten, Bildzeugnissen und Dokumenten belegt sie die Geschichte der 
archäologischen Sammlung des Hauses sowie die Entwicklung der Bo­
dendenkmalpflege in Westfalen mit den wichtigsten Stationen auf dem 
Wege bis heute (Bild 1). EineAuswahl wichtiger Neufunde, die Einblick 
in die Arbeitsbereiche der verschiedenen Referate der Bodendenkmal­
pflege vermitteln, dazu auch Arbeitsbeispiele aus der Restaurierungs­
werkstatt runden diese bis zum Ende desJahreslaufende Sonderausstel­
lung ab. Parallel zu den Arbeiten an der Sonderausstellung ist als erste 
Stufe einer Neuordnung der stehenden Schausammlung, die eine Zu­
sammenfassung der vorrömischen Metallzeiten im 1. Obergeschoß vor­
sieht, die Abteilung "Jüngere Bronzezeit" neu aufgestellt und mit 
neuem Fundmaterial aus jüngeren Grabungen und Ankäufen ausgestat­
tet worden. So zeigte sich das 1. Obergeschoß zur Eröffnung der Sonder­
ausstellung am 21. Oktober mit neuer Attraktivität. 
Trotz dieser Erfolge wird jedoch im Berichtsjahr die Besucherzahl weit 
unter der des Vorjahres bleiben. Dies ist offensichtlich dem vergleichs­
weise geringen Angebot an Sonderausstellungen zuzuschreiben. Die im 
Vorjahr eröffnete, bis zum Schluß gut besuchte Sonderausstellung "Ske­
lette erzählen - Menschen des frühen Mittelalters im Spiegel der An­
thropologie und Medizin" lief nur bis Ende Januar (Bild 5), so sind im 
Berichtsjahr insgesamt nur drei Monate lang Sonderausstellungen ge­
zeigt worden. Diese aus den letzten Jahren nicht gewohnte Situation ist 
dadurch entstanden, daß die Kräfte von Herrn Dr. Polenz, des einzigen 
Wissenschaftlers im Schausammlungsreferat, weitgehend durch den 
Auftrag gebunden waren, für den Ausstellungsabschnitt "Römer und 
Germanen" eine Einführung zu schreiben. 
Der starke Rückgang der Besucherzahlliegt jedoch wohl nicht nur an 
dem Rückgang der Sonderausstellungen, sondern zusätzlich an der Art 
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Bild 5: Sonderausstellung "Skelette erzählen - Menschen des frühen Mittelalters im Spie­
gel der Anthropologie und Medizin" im Westfälischen Museum für Archäologie. 

der laufenden Sonderausstellung "Archäologie in Westfalen". Häufiger 
schon haben wir die Beobachtung machen müssen, daß Ausstellungen 
zu Themen der heimischen Vor- und Frühgeschichte bei weitem nicht so 
angenommen werden wie Ausstellungen über entfernte Kulturbereiche 
wie Mesopotamien oder Ägypten. 
Neben den oben genannten Aufgaben hat sich Herr Dr. Po lenz um eine 
bessere Erschließung der stehenden Schausammlung, insbesondere für 
Schulen, bemüht. In Zusammenarbeit mit dem Referat für Museums­
pädagogik bei der Landesbildstelle des Landschaftsverbandes konnten 
weitere Materialien zu ausgewählten Unterrichtseinheiten sowie ver­
schiedene Dia-Serien herausgebracht werden, die in den kommenden 
Jahren durch zusätzliche Schriften zu ergänzen sein werden. Sehr gut an­
genommen wird auch ein von der Stadt Münster in Zusammenarbeit mit 
unserem Hause und den anderen Münsteraner Museen erstellter Mu­
seumsführer. 
Schließlich waren Vorbereitungen für die im kommenden Jahr vorgese­
henen Sonderausstellungen zu treffen: Im Frühjahr 1985 wird als erste 
Sonderausstellung "Affe und Nilpferd - Tierbilder aus 4 Jahrtausen­
den. Antiken der Sammlung Leo Mildenberger, Zürich" zu sehen sein, 
im Frühsommer folgt ihr die vom Westfälischen Museumsamt in Ver bin-
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dungmit dem archäologischen Museum der Universität Münster zusam­
mengestellte Ausstellung "Griechische Vasen aus westfälischen Samm­
lungen". Im Herbst schließt die Ausstellung "Frühe Phöniker im Lib­
anon. 20 Jahre Ausgrabungen im Kämid el-Löz" das Ausstellungspro­
gramm ab. 
Während diese Ausstellungen noch alle im 1. Obergeschoß gezeigt wer­
den müssen, wird voraussichtlich das neu ausgebaute 3. Obergeschoß 
mit einer großen, auf internationaler Ebene geplanten Sonderausstel­
lung über die "Harrapa-Kultur des Industales" Ende 1985 oder Anfang 
1986 eingeweiht werden. 

Bild 6: Neue Erläuterungstafeln zur ottonisch-salischen Pfalz im "Museum in der Kaiser­
pfalz" in Paderborn: Das Königtum des 11. Jahrhunderts. 

Im "Museum in der Kaiserpfalz" in Paderborn hat Herr Dr. M. Baizer 
die Arbeiten an der Dokumentation zum historischen Hintergrund der 
karolingischen und der ottonischen Pfalz zügig fortführen können 
(Bild 6). Die Planungen für die Restaurierungswerkstatt und für die 
Ausstellung waren stark bestimmt von den bedeutenden Funden aus 
dem Gräberfeld Wünnenberg-Fürstenberg. Im August und September 
konnte im Obergeschoß der Ikenbergkapelle bereits eine Sonderausstel­
lung "Erste restaurierte Funde vom Gräberfeld Wünnenberg-Fürsten­
berg" gezeigt werden, die einen repräsentativen Querschnitt durch das 
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Fundmaterial der drei Belegungsphasen bot und in Fotos die Probleme 
der Bergung und Restaurierung exemplarisch belegt. Sie hat überaus 
großes Interesse gefunden, zumal die Besucher gleichzeitig einmal wö­
chentlich unter Führung von Herrn D. Berenger M. A. oder Frau M. 
Krummnacker auch die laufende Grabung besichtigen konnten. Die 
Funde sollen im kommenden Jahr in dem Ausstellungsabschnitt "Die 
Frühgeschichte im Paderborner Land" ihren endgültigen Platz finden. 
InAnbetracht der Tatsache, daß die Bartholomäuskapelle der ottonisch­
salischen Pfalz "per Grecos operarios", durch byzantinische Baumeister, 
errichtet worden ist, war es sinnvoll, als erste Sonderausstellung im Be­
richtsjahr die von Herrn Dr. P. Ilisch, Landesmuseum für Kunst und Kul­
turgeschichte, konzipierte Ausstellung "Byzanz. Byzantinische Münzen 
aus westfälischen Sammlungen" zu übernehmen. Sie wurde vom 11. 
März bis zum 29. April gezeigt und fand- ebenso wie der einführende 
Matinee-Vortrag von Herrn P. Ilisch - großes Interesse. 
Nach einer Entscheidung des Hohen Domkapitels erhalten seit Februar 
Schulklassen wieder freien Eintritt, außerdem werden zu ermäßigtem 
Preis kombinierte Eintrittskarten an solche Besucher verkauft, die die 
Kaiserpfalz und das Diözesanmuseum besichtigen wollen. Diese Ver­
günstigungen sind Teil einer gemeinsamen Werbeaktion beider Häuser. 
Zu ihr gehören außer einem Plakat mit dem Titel "Museum am Dom" 
Prospekte und Handzettel, die eine Reihe möglicher Unterrichtsthemen 
ausweisen. Im Zusammenhang mit diesen Bemühungen stand auch eine 
Weiterbildungsveranstaltung für die Leiter und Fachleiter der Haupt­
schulen des Kreises Paderborn, die am 8. November in der Pfalzaula in 
Zusammenarbeit mit dem Schulamt der Stadt durchgeführt wurde. Da­
bei stellten Herr H. Kösters, Leiter des Referates Museumspädagogik 
des Landschaftsverbandes, und Herr Dr. M. Baizer die drei Dia-Serien 
der Landesbildstelle zur Geschichte der Stadt Paderborn und der beiden 
Pfalzen vor, um dann vor Ort die Möglichkeiten des Unterrichts im Mu­
seum zu diskutieren. 
Gut angenommen werden die Schriftenreihe "Materialien", die Dia­
Serie und vor allem der Kurzführer, von dem die dritte, ergänzteAuftage 
im Frühjahr erschienen ist. All diese Maßnahmen der Öffentlichkeits­
arbeit und Werbung zeigen neue Erfolge: Die Zahl der angemeldeten 
Führungen stieg von 233 auf 272, dabei ist der Anstieg bei den Schuklas­
sen von 71 auf 99 unverhältnismäßig hoch. Die Gesamtbesucherzahl hat 
- nicht zuletzt durch die Sonderausstellungen - in diesem Jahr eine er­
hebliche Steigerung auf insgesamt 39.000 Besucher erfahren. 
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Doch nun soll über die Arbeit der Bodendenkmalpflege berichtet wer­
den. Chronologisch geordnet folgen die Berichte über alle Grabungen 
des Hauses im Berichtsjahr sowie über einen Teil der ungezählten Fund­
meldungen. Wir bitten um Nachsicht, daß bei weitem nicht alle, die uns 
geholfen haben, namentlich genannt werden können. 

Die Kräfte des Fachreferates für paläontologische Bodendenkmalpflege 
waren im Berichtsjahr wieder mehr als ausgelastet, um Fundmeldungen 
nachzugehen und die eigene Denkmälererkundung fortzuführen mit 
dem Ziel, wichtige Fundstellen unter den Schutz des Denkmalschutzge­
setzes stellen zu lassen (J. Niemeyer). Von den vielen Unternehmungen 
sollen im folgenden einige genannt werden. 
AlsNachtrag aus dem Jahr 1983 ist noch auf den Fund eines fast vollstän­
dig erhaltenen Mammut-Stoßzahnes hinzuweisen. Im Dezember des 
vergangeneu Jahres entdeckten ihn die Herren G. Lütkenhaus und 
K. Egging, Mitarbeiter der Firma Siemen, bei Ausschachtungsarbeiten 
in Bbrken, Kr. Borken. Der fast 2m lange Zahn soll demnächst im Rat­
haus in Borken ausgestellt werden. 
Viele Funde sind wieder aus den Ton-, Sand- und Kiesgruben Westfalens 
angefallen. Von den Beobachtern vor Ort sind Herr N. Altmann, Mün­
ster, und Herr Dr. Voigt, Witten, zu nennen. Sie haben mit besonderem 
Erfolg die Baggerarbeiten in den Bockhalter Bergen in Greven, Kr. 
Steinfurt, und in Haltern-Hullern, Kr. Recklinghausen, verfolgt und un­
serem Hause ein reiches Knochenmaterial zugänglich machen können, 
das wichtige Einblicke in die eiszeitliche Tierwelt ermöglicht. 
Daß auch auf dem Gebiet der Paläontologie sogar "vor der Haustür" 
noch wichtige Entdeckungen zu machen sind, hat ein Mitglied der Ar­
beitsgemeinschaft um Herrn Dipl.-Ing. H. Röhrs, Ibbenbüren, bewie­
sen. Dem Schüler M. Schürbrack gelang es, auf den Bergehalden des 
Kohlereviers von lbbenbüren, Kr. Steinfurt, die Versteinerungen recht 
seltener Gliederfüßler (Pfeilschwänze) aus dem Karbon aufzusammeln 
(Bild 7). 
Um die Festlegung von Fundstellen bestimmter Fossilien mit dem Ziel, 
sie als Bodendenkmäler in die Denkmalliste eintragen zu lassen, ging es 
bei drei Unternehmungen, die unter der Betreuung unseres Fachrefera­
tes durchgeführt wurden. So hat Herr Dr. D. Grzegorczyk, Münster, mit 
Erfolg in Sendenhorst, Kr. Warendorf, nach den alten Fundstellen der 
sog. Sendenhorstet Kreidefische, einer paläontologischen Rarität des 
vergangeneu Jahrhunderts, gesucht. In alten Aufschlüssen ist er fündig 
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Bild 7: Ibbenbüren, Kr. Steinfurt. Belinurus, ein Pfeilschwanz aus dem Oberkarbon des 
Ibbenbürener Kohlereviers. Länge des Originals: 1 cm. Rechts daneben der Steinkern 
einer Muschel. 

geworden, so daß bald entsprechende Schutzanträge an die Untere 
Denkmalbehörde gestellt werden können. 
In Ibbenbüren-Uffeln, Kr. Steinfurt, ist in Zusammenarbeit mit dem 
Westfälischen Museum für Naturkunde eine Grabung auf Fische aus 
dem Kupferschiefer, einer Abteilung der Perm-Zeit (vor 250 Millionen 
Jahren) angesetzt worden. Auch diese Fischgattung konnte in einem 
Steinbruch nachgewiesen werden, von dem ein Teil unter Schutz zu stel­
len sein wird. Dies gilt auch für einen kleinenAufschluß in Kierspe, Mär­
kischer Kreis. Hier war die gemeinsam mit dem Geologisch-Paläontolo­
gischen Institut der Universität Münster durchgeführte Grabung nach 
unterdevonischen Panzerfischen ebenfalls erfolgreich. Für die Unter­
stützung dieser Untersuchung ist dem zuständigen Forstamt ( Staatsforst 
Attendorn) zu danken. 

Leider zum letztenmal kann an dieser Stelle über die Tätigkeit des ver­
dienstvollen, im November gestorbenen Sammlers Adolf Bode, Hal­
tern, berichtet werden. 
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Nachdem vor Jahren der erste Teil erworben worden ist, konnte im Be­
richtsjahr die zweite Hälfte seiner bedeutenden Sammlung altsteinzeitli­
cher Feuersteingeräte übernommen werden, die Herr Bode im Laufe 
der letzten zehn Jahre zusammengetragen hatte (K. Günther). Die 40 
Faustkeile sowie zahlreiche andere flächig retuschierte Geräte, Levallo­
isabschläge und Schaber stammen aus den Ablagerungen der Stever, aus 
denen sie bei der Erweiterung des Stausees in Haltern, Kr. Recklinghau­
sen, und bei der Anlage des neuen Sees im Ortsteil Hullern vom Bagger 
zutage gefördert worden sind. 

Eine Gruppe von Höhlenforschern hatte bei ihren Erkundungen in der 
Veleda-Höhle in Bestwig-Velmede, Hochsauerlandkreis, Spuren an der 
Höhlenwand beobachtet, die Anklänge an altsteinzeitliche Tierdarstel­
lungen aufwiesen. Sie verständigten Herrn Prof. Dr. G. Bosinski, Uni­
versität Köln, der Mitglieder dieser Gruppe auf die Möglichkeit hinge­
wiesen hatte, daß sich solche bildliehen Äußerungen des altsteinzeitli­
chen Menschen nicht nur auf die seit langem bekannten Bereiche be­
schränken müssen, sondern auch in bisher befundlos gebliebenen Ge­
bieten erwartet werden können. Seine Kontaktaufnahme mit unserem 
Haus führte zu einer systematischen Untersuchung der Höhle unter ört­
licher Leitung von Frau U. Koch M. A. vom Institut für Ur- und Frühge­
schichte der Universität Köln (Ph. Hömberg). Die mehrwöchige inten­
sive Erkundung unter starken Lichtquellen, die mit ihrem scharfen 
Streiflicht jede Kontur in der Oberfläche der Felswände hervortreten lie­
ßen, führte jedoch nicht zu dem erhofften Erfolg. 
Die Arbeiten in der Veleda-Höhle habenjedoch deutlich werden lassen, 
wie verletzlich derartige Zeugnisse des altsteinzeitlichen Menschen 
sind, die wir auch in den Höhlen des Sauerlandes erwarten dürfen. Die 
zahllosen Einritzungen auf den Höhlenwänden, mit denen der moderne 
Mensch seine Anwesenheit dokumentieren zu müssen glaubte und 
glaubt, können die oft außerordentlich schlecht auszumachenden alten 
Einritzungen bis zur Unkenntlichkeit überdecken und zerstören. Ein 
wirksamer Schutz der Höhlen vor unbedachten Eingriffen ist deshalb 
auch unter diesem Aspekt dringend geboten. Es ist Aufgabe der betref­
fenden Unteren Denkmalbehörden, durch technische und organisatori­
sche Maßnahmen den Zugang zu den in Frage kommenden Höhlen un­
ter Kontrolle zu bringen. 
Herrn Prof. Dr. Eosinski ist für seine wichtigen Hinweise und für die hilf­
reiche Unterstützung der Untersuchungen zu danken. 
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Herr P. Kirschbaum und Frau M. Jaßmeier, Hiddenhausen, fanden auf 
einem Wohnplatz der späten Altsteinzeit in Delbrück-Westerloh, Kr. Pa­
derborn, der von ihnen bereits 1981 entdeckt worden war, weiteres Feu­
ersteingerät (K. Günther). Funde der Mittel- und Jungsteinzeit sammel­
ten sie auf Plätzen in Bielefeld, Bad Lippspringe, Kr. Paderborn, und 
Enger, Kr. Herford. 

Nachdem wir im Bericht des Vorjahres drei Knochenspitzen aus dem frü­
hen Mesolithikum vorgestellt haben, die bei Paderborn-Sande vom Bag­
ger an das Tageslicht gefördert worden waren, kann jetzt schon wieder 
über einen derartigen Fund berichtet werden (J. Eckert). Ein Schüler 
brachte uns eine entsprechende, diesmal jedoch aus einer Tiefentsan­
dung auf dem rechten Emsufer nordöstlich von Emsdetten, Kr. Stein­
furt, stammende Duvensee-Spitze über Herrn H. Neise, Saerbeck, zur 
Kenntnis (Bild 8). Das wohl zum Fischstechen verwendete Gerät ist an 
seiner Basis abgebrochen. Es wird in die Zeit zwischen 7500 und 6000 
vor Chr. gehören. 
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n Bild 8: Ernsdetten, Kr. Steinfurt. Bruchstück einer 

gezähnten Knochenspitze des frühen Mesolithi­
kums (7500-6000 vor Chr.) aus einer Kiesgrube. 
M1:2. 

Mit großem Erfolg sucht seit einigen Jahren Herr H. Baldsiefen, Gosen­
bach, die Region um Netphen, Kr. Siegen, nach steinzeitliehen Fund­
plätzen ab. Inzwischen umfaßt seine Sammlung mehrere 1000 Fund­
stücke, die nach einer ersten Durchsicht überwiegend in die mittlere 
Steinzeit zu datieren sind. Es gehört schon ein scharfes Auge dazu, die 
oft nur wenige Millimeter großen Abschläge und Mikrolithen zu erken­
nen. 
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Ein neuer Bebauungsplan zwang uns in diesem Sommer, den Fundplatz 
auf dem "Wittig", von dem bereits mehrere 100Artefakte bekannt sind, 
unter der örtlichen Leitung von Herrn Th. Frank, Köln, zu untersuchen 
(H. Laumann). Schon in der Pflugschicht fanden sich pro Quadratmeter 
bis zu 250 Abschläge und Geräte aus Kieselschiefer, Quarz und Feuer­
stein .. Die Fundkonzentrationen sind durch fundleere Bereiche vonein­
ander getrennt, so daß am ehesten mit mehreren, voneinander isolierten 
Plätzen zu rechnen ist, an denen Werkzeuge hergestellt worden sind. Im 
bereits 30 cm unter der Oberfläche anstehenden Verwitterungslehm lie­
ßen sich leider weder sichere Befunde von Hütten noch Feuerstellen 
nachweisen. Die für das Siegerland typische Niederwaldwirtschaft hat 
hier den Boden bereits zu sehr gestört. Das Fundmaterial, vor allem ein­
seitig retuschierte kleine Spitzen, oft nur fingernagelgroße Rundschaber 
sowie Kernsteine und Klingenfragmente, datiert den Fundplatz in einen 
älterenAbschnitt des Mesolithikums. 

Zahlreiche Neufunde auf jungsteinzeitlichen Siedlungsplätzen in der 
Umgebung von Warburg, Kr. Höxter, gelangen der archäologischen Ar­
beitsgemeinschaft an der Volkshochschule Warburg unter der Leitung 
von Herrn Oberstudienrat R. Bialas, Warburg (K. Günther). 

Eine größere Sammlung, die Herr K. Klötzer, Iserlohn, durch intensive 
Begehungen in den letzten Jahren auf dem Burgberg bei Letmathe, 
Stadt Iserlohn, Märkischer Kreis, zusammengetragen hat, konnten wir 
im Berichtsjahr übernehmen. Das Material belegt die neolithische und 
eisenzeitliche Besiedlung des Burgbergs mit Reibsteinen, Flintwerk­
zeugen und Torscherben (Ph. Hömberg). 
Zusammen mit Herrn R. Blank, Hagen, hat er außerdem bei umfangrei­
chen Begehungen im Umkreis von Iserlohn viele neue Fundstellen des 
Mesolithikums und des frühen Neolithikums entdeckt. Im Stadtgebiet 
von Hagen gelang es sogar, einen Grabhügel nachzuweisen, von denen 
sich im tieferen Gebirgsland bisher nur wenige zu erkennen gegeben 
haben. 

In Nottuln, Kr. Coesfeld, wurde die Untersuchung auf dem jungstein­
zeitlichen Fundplatz in den Baumbergen fortgesetzt (J. Eckert). Der 
rund 300 m lange Suchschnitt des Vorjahres auf einem nach Südwesten 
exponierten, mit Löß bedeckten Hang über der Stever hatte im oberen 
Abschnitt die Spur eines etwa 7,5 m breiten Grabens geschnitten. Um 
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Bild 9: Nottuln, Kr. Coesfeld. Graben eines jungsteinzeitlichen Erdwerks. Seine Füllung 
zeichnet sich als helle Spur gegenüber dem gewachsenen Boden ab. Im Vordergrund 
Längs- und Querprofile, in denen die Grabensohle zu erkennen ist. Im Hintergrund der 
Grabenabschluß. Blick nach Osten. 

ihn und andere Befunde weiter zu verfolgen, wurde der obere Teil des 
Suchschnitts um 10m nach Osten erweitert. 
Die West-Ost verlaufende Grabenspur war auch in der neuen Fläche 
deutlich auszumachen, sie endete jedoch kurz vor der östlichen Gra­
bungsgrenze mit einem runden Abschluß. Der jetzt auf einer Länge von 
insgesamt22m nachgewiesene Graben zeigt im Längsprofil, etwa 1,2 m 
unter der Ackeroberfläche, einen verhältnismäßig ebenen Boden, im 
Querprofil flache Böschungen und eine etwa6mbreite Sohle (Bild 9). 
Der Grabenzug dürfte am Ostrand der Grabung nicht aufhören, viel­
mehr wird es sich hier um eine für neolithische Erdwerke typische Erd­
brücke, um einen Durchlaß, handeln, hinter dem der Graben wieder 
einsetzt. Dies allerdings werden die Untersuchungen im kommenden 
Jahr erst noch erweisen müssen. 
Sie werden auch zu klären haben, ob das ca. 15m weiter unterhalb etwa 
parallel verlaufende Gräbchen, in dem in unterschiedlichen Abständen 
die Verfärbungen von Pfosten zu erkennen waren, wirklich, so wie es zur 
Zeit aussieht, eine ältere oder jüngere Zaun- oder Befestigungslinie mar­
kiert. 
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Im unteren Teil der Füllung des breiten Sohlgrabens befand sich Mate­
rial, das am ehesten der jungneolithischen Michelsherger Kultur zuzu­
rechnen ist, unverzierte, grobe Keramik, darunter auch sogenannte 
Backteller, und Importfeuerstein aus dem Maasbereich; der obere Teil 
der Füllung hingegen enthielt Material einer jungen Phase derTrichter­
becherkultur. Der Graben wird also wohl von Leuten der Michelsherger 
Kultur, einer vor allem im Rheinland seit der Mitte des 4. Jahrtausends 
vertretenen Kultur, angelegt worden sein. 
Auf diesem Platz sind aber auch noch zwei ältere, dem Mittelneolithi­
kum angehörende Siedlungsphasen nachgewiesen worden. Sie bezeu­
gen eine Belegung des Platzes schon in der ersten Hälfte des 4. J ahrtau­
sends. Herr W. Tegethoff, Münster-Hiltrup, fand südlich der Grabung im 
unteren Abschnitt des Hangs eine einzelne Scherbe, die sicher der Rös­
sener Kultur zugewiesen werden kann. Sie repräsentiert den nördlich­
~ten Verbreitungspunkt dieser Kultur im Münster land. Zeitlich zwischen 
Rössen und Michelsberg gehört schließlich eine im Berichtsjahl aufge­
deckte Grube, die Material der Bischheimer Kultur enthielt, der jüng­
sten Stufe des Mittelneolithikums. Mit den bisher nachgewiesenen vier 
jungsteinzeitlichen Besiedlungsphasen und mit den offensichtlich gün­
stigen Erhaltungsbedingungen für Befunde gehört dieser Platz zweifel­
los zu den wichtigsten prähistorischen Fundplätzen Westfalens. 

Auf der nördlichen Terrasse des Werretals im Ortsteil Spark-Eichholz in 
Detmold, Kr. Lippe, las der LandwirtW. Meierjohann aus demAushub 
eines Drainagegrabens einen besonderen Fund auf (F. Hohenschwert). 
Es ist eine flach gewölbte Scheibenkeule mit einer zylindrischen Boh­
rung, die dem Mittelneolithikum angehören dürfte. 

Die im Vorjahr begonnene Untersuchung des jungsteinzeitlichen Gale­
riegrabes in Warburg-Hohenwepel, Kr. Höxter, wurde im Berichtsjahr 
fortgeführt und abgeschlossen (K. Günther). 
Die großen Steine auf den Langseiten der Grabkammer sind in jüngerer 
Zeit restlos beseitigt worden, da sie bei der Beackerung störten. Ihre ho­
rizontalen Abmessungen waren jedoch noch an der Begrenzung des in 
Resten erhaltenen Mauerwerks aus Sandsteinplatten, mit dem die Lük­
ken zwischen den Tragsteinen ausgefüllt waren, und anband der Lage 
der Verkeilsteine in den 0,2-0,3 m tiefen Einsatzgruben zu ermitteln. So 
sind die Innenmaße der West -Ost ausgerichteten Kammer noch mit23m 
Länge und2mBreite anzugeben (Bild 10). 
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Bild 10: Warburg-Hohenwepel, Kr. Höxter. Jungsteinzeitliches, durch Ackerbau schon 
weitgehend zerstörtes Galeriegrab. Zu erkennen sind als dunkle Streifen die beiden Gru­
benreihen, in denen die großen Steine der 23 m langen Grabkammer eingelassen waren. 
Sie sind entfernt worden, da sie bei der Beackerung störten. Blick nach Westen. 

23 

NG 1985



Ein besonderer Erfolg der Untersuchung liegt darin, daß in der Mitte 
der südlichen Langseite ein Eingang mit einer kurzen Steinsetzung, die 
den Zugang flankiert hat, nachgewiesen werden konnte. Der Befund 
entspricht damit dem des noch fast vollständig erhaltenen Galeriegrabes 
im Ortsteil Rimbeck. 
Nur in der östlichen Hälfte der Kammer hatte sich noch eine dünne 
Schicht der Kammerfüllung erhalten, doch war sie durch tiefgreifende 
Erdbewegungen bei der Entfernung der Tragsteine stark gestört wor­
den. Sie enthielt schlecht erhaltene, nicht mehr im Verband befindliche 
menschliche Skelettreste, Knochen und Zähne, 26 Scherben einer Kera­
mik, die der hessischen Wartberggruppe zuzuweisen ist, überwiegend 
aus Maasfeuerstein hergestellte Pfeilspitzen und Abschläge, aber auch 
Bruchstücke von Geräten aus Felsgestein, dazu etwas Holzkohle und 
Brocken hitzegeröteten Lehms. Während das Fundmaterial den Zusam­
menhang mit dem Kreis der hessischen Galeriegräber deutlich werden 
läßt, deutet die Bauart der Kammer mit dem Aufschluß in der Mitte ei­
ner Langseite auf eine Beeinflussung durch die Großsteingräber der 
etwa gleichzeitigen Trichterbecherkultur. 
Der große, 2m lange, 1m breite und 0,5 m dicke Block aus quarziti­
schem Sandstein, an dem sich der Pflug verhakt hatte, was dann zur Ent­
deckung des Grabes geführt hat, diente wahrscheinlich als Abschluß der 
östlichen Schmalseite. Er wurde von der Grundstückseigentümerin, 
Frau L. Müller, Hohenwepel, und dem Finder, Herrn F. Welling, Lütge­
neder, der Stadt Warburg zur Verfügung gestellt und liegt nun neben der 
Schützenhalle in Hohenwepel. Eine Erläuterungstafel wird demnächst 
über seine BedeutungAuskunft geben. 

Bei ihren Begehungen hatten Herr Dr. P. Glüsing und Fachstudenten 
vom Seminar für Ur- und Frühgeschichte, Universität Münster, nord­
westlich des jungsteinzeitlichen Galeriegrabes von Rimbeck, Stadt War­
burg, Kr. Höxter, ein Grabenstück mit talseitig vorgelagertem Wall ent­
deckt. Da der Verdacht bestand, daß es sich hier um den Rest einer Befe­
stigungsanlage handeln könnte, die den Bergrücken mit dem Galerie­
grab umgab, wurde dort im Berichtsjahr ein schmaler Schnitt angelegt 
(K. Günther). Tatsächlich zeigte sich ein 5 m breiter, 1,8 m tief in den Fel­
sen eingearbeiteter Graben mit 1,5-2 m breiter Sohle (Bild 11). In seiner 
Füllung lag ausschließlich jungsteinzeitliches FundmateriaL 
An einer anderen, 65 m südöstlich des Galeriegrabes gelegenen Stelle, 
wo ebenfalls ein flacher Grabenzug an der Oberfläche zu erkennen war, 
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Bild 11: Warburg-Rimbeck, Kr. Höxter. Suchschnitt durch den in den Fels eingetieften 
Graben eines neuentdeckten jungsteinzeitlichen Erdwerks, das die Steinkiste von Rim­
beck einschließt. Blick in das Innere der Befestigung nach Südosten. 
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konnte mit einem Kontrollschnitt wieder ein bis in den Fels reichender 
Sohlgraben mit entsprechenden Abmessungen und entsprechenden Fun­
den in der Füllung nachgewiesen werden. 
Beide Befunde ergeben zusammen mit Geländebeobachtungen ein ein­
deutiges Bild: Der Bergrücken trug eine jungsteinzeitliche Befestigung. 
Damit ist es zum erstenmal im südöstlichen Westfalen gelungen, ein 
jungsteinzeitliches Erdwerk nachzuweisen! 
Weitere Untersuchungen werden zu klären haben, ob die Erbauer der 
Befestigung zugleich die Erbauer des Galeriegrabes waren. Der Graben 
könnte schon etwas früher angelegt worden sein; denn das Fundmate­
rial, Scherben der hessischen Wartberggruppe sowie überwiegend aus 
Maasfeuerstein hergestellte Geräte, Tierknochen und Tierzähne, kon­
zentriert sich im oberen Teil der Grabenfüllung, ist also erst in einem 
fortgeschrittenen Stadium der Verfüllung in den Graben gelangt. Das 
Material entspricht den Lesefunden, die Herr Dr. Glüsing und die Stu­
denten auf dem gesamten Bergrücken aufsammeln konnten. 
Herrn Revierförster J. Werner, Warburg-Nörde, von der Staatlichen 
Forstverwaltung haben wir für die Erlaubnis zur Anlage der Such­
schnitte im Wald zu danken. 

Viel Gespür beim Auffinden verborgener Fundstellen bewies Herr H. 
Neise aus Saerbeck. Ihm verdanken wir die Kenntnis zahlreicher bisher 
unbekannter Siedlungsplätze von der Jungsteinzeit bis in das hohe Mit­
telalter, die er im Raum um Saerbeck und Emsdetten entdecken konnte. 
Aus einigen seiner Fundmeldungen haben sich Grabungen entwickelt; 
über zwei dieser Untersuchungen auf jungsteinzeitlichen Fundplätzen 
soll im folgenden kurz berichtet werden. 
Im Zuge einer Flurbereinigungsmaßnahme südlich von Saerbeck, Kr. 
Steinfurt, wurde östlich der Bundesstraße 219 eine flache Sandkuppe ab­
getragen. Scherbenfunde lösten dort eine Grabung aus, die sich nach 
und nach auf eine Fläche von insgesamt 1 ha ausweitete (J. Eckert). 
Das wichtigste Ergebnis der durch Frostperioden immer wieder unter­
brochenen Rettungsgrabung ist der Nachweis einer Siedlung der Trich­
terbecherkultur. Eine größere Grube dieser jungsteinzeitlichen Kultur 
sowie Konzentrationen von Streuscherben zeigten sich im südlichen Teil 
der Grabungsfläche, und zwar in einem Abschnitt, in dem sich auch Pfo­
stengruben zu erkennen gaben. Zu einer unregelmäßigen Reihe dieser 
Verfärbungen war allerdings keine Parallele auszumachen, so daß ihre 
Deutung als Standspur einer Hauswand unsicher bleiben muß. 
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Auch westlich der Bundesstraße 219 konnten Scherben der Trichterbe­
cherkultur aufgelesen werden. Offenbar ist hier mit einem großen Sied­
lungsareal zu rechnen, das im Westen vielleicht bis an die Ems reichte. 
In anderen Bereichen des untersuchten Areals konnten Gruben von 1-2 
m Durch1,11esser festgestellt werden mit Scherben der Vorrömischen Ei­
senzeit. Ganz im Westen schließlich war ein Bündel schmaler, Nordwest­
Südost verlaufender Spuren zu erkennen; es sind die Furchen eines Ha­
kenpfluges. Dieses vor dem Hochmittelalter zu datierende Flurrelikt ist 
von einer Flugsandschicht überlagert und auf diese Weise konserviert 
worden. 
Ebenfalls Scherben der Trichterbecherkultur hatte eine andere von 
Herrn Neise beobachtete Aussandung unmittelbar östlich einer Ems­
schleife am HofEntrup in Saerbeck, Kr. Steinfurt, geliefert. Eine kleine 
Untersuchung, die von der archäologischen Arbeitsgruppe im Heimat­
verein Greven unter Herrn K. Sackmann, Reckenfeld, durchgeführt 
wurde (W. Pinke), ergab Gruben, doch keine Spuren von Häusern. Ne­
ben dem jungsteinzeitlichen Material traten hier noch Scherben auf, die 
der Kaiserzeit zuzurechnen sind. 

Bild 12: Saerbeck, Kr. Steinfurt. Abschläge und Kernsteine aus Feuerstein von einem jung­
neolithischen Schlagplatz über der Emsaue, abgefallen bei der Herstellung von Feuer­
steinklingen. 
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In der Gemeinde Saerbeck, Kr. Steinfurt, fand im Berichtsjahr sogar 
noch eine dritte Grabung auf einem jungsteinzeitlichen Fundplatz statt, 
und zwar im Ortsteil Sinningen (J. Eckert). Auf der nördlichen Ernster­
rasse waren beim Abschieben einer flachen Erhebung Feuersteinklingen 
entdeckt worden. Eine Grabung ergab, daß sich die Funde von Klingen 
und Absplissen, aber auch von Kernsteinen, den bei der Geräteherstel­
lung übriggebliebenen Resten der Feuersteinknollen, auf einer Fläche 
von rund 300 qm an drei Stellen konzentrierten (Bild 12). Verfärbungs­
grenzen von Gruben waren dort kaum auszumachen, doch zeigten sich 
innerhalb eines dieser Bereiche die Spuren einer kleinen unregelmäßi­
gen Pfostensetzung. 
Neben den zahlreichen Rohklingen konnten nur ganz wenige fertige 
Werkzeuge geborgen werden; meist zeigten sie eine untypische Ausbil­
dung. Da zudem andere datierende Funde fehlen, muß die zeitliche Ein­
ordnung dieses Fundplatzes unsicher bleiben, doch wird man ihn am 
ehesten in das Jungneolithikum einstufen können. 
Wahrscheinlich haben wir hier einen Werkplatz vor uns, auf dem Feuer­
steinklingen geschlagen, nicht jedoch zu Werkzeugen weiterverarbeitet 
worden sind. Seine Lage über der Ernsaue hängt möglicherweise mit ei­
nem Vorkommen von Geschiebefeuerstein zusammen, das die Ems hier 
freigelegt hatte. 
In Einsätzen vor und hinter der Planierraupe ließen sich außerhalb der 
Grabungsfläche noch einige Pfostengruben erkennen und aufmessen, 
aus denen kaiserzeitliche Scherben geborgen werden konnten. Ein 
Hausgrundriß war jedoch unter diesen Bedingungen nicht zu erfassen. 
Bruchstückhaft gab sich auch eine dritte Nutzungsperiode dieser Erns­
terrasse zu erkennen, und zwar durch eine Urnenbestattung aus der jün­
geren Bronze- oder älteren Eisenzeit. Sie wurde zwischen zwei paralle­
len, Nordwest-Südost ausgerichteten Verfärbungsstreifen angetroffen. 
Es sind die Reste eines Gräbchens, das den Bestattungsplatz ursprüng­
lich umgrenzt hat. 

Ein überraschender Fund in einem alten, bereits aufgegebenen Gra­
bungsareal unmittelbar westlich der Bundesstraße 481 in Rheine­
Mesum, Kr. Steinfurt, erforderte einen erneuten Einsatz (W. Pinke). 
Der dort seitJahrenfortschreitende Sandabbau, dem bereits große Teile 
eines jüngerbronzezeitlichen Gräberfeldes und einer frühmittelalterli­
chen Siedlung zum Opfer gefallen sind, wird, da die eigenen personellen 
und finanziellen Kräfte nicht ausreichen, von Herrn K. Sackmann, Rek-
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Bild 13: Rheine-Mesum, Kr. Steinfurt. Beigefäße aus der Ausstattung eines Flachgrabes 
der jungsteinzeitlichen Trichterbecherkultur. Werkstattaufnahme. 

kenfeld, beobachtet. Er entdeckte südlich der alten Grabungsstellen in 
der Sandgrubenwand die schwache Verfärbung einer Grube, aus der er 
die Scherben von allein acht rekonstruierbaren Gefäßen der Trichterbe­
cherkultur bergen konnte, darunter Schultergefäße, eine Henkeltasse 
und zwei Kragenflaschen (Bild 13). Im letzten Augenblick hat er hier die 
Ausstattung eines jungsteinzeitlichen Grabes gerettet. Es gehört der 
Trichterbecherkultur an, deren Träger nicht nur die Kollektivbestattung 
in Großsteingräbern kannten, sondern auch die Einzelbestattung in 
Grabschächten. 
Eine oberhalb der Abbaukante sofort eingeleitete Grabung brachte 
keine weiteren neolithischen Befunde mehr, sondern nur Gruben, deren 
Inhalt darauf aufmerksam machte, daß dieser Platz nicht nur in den be­
reits genannten Perioden belegt war, sondern auch noch in der Vorrömi­
schen Eisenzeit. Wieder hat uns ein Fundplatz die bittere Lektion erteilt, 
auf welchem unzureichenden Kenntnisstand Entscheidungen über Ret­
tung oder Preisgabe bedrohter Bodendenkmäler gefällt werden müssen. 
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Bild 14: Arnsberg-Hüsten, Hochsauerlandkreis. Eine schöne Hammeraxt aus Diabas der 
ausgehenden Jungsteinzeit. Einzelfund. M 1:2. 

Ein nicht alltäglicher Einzelfund verdient der besonderen Erwähnung. 
Durch Vermittlung von Rektor W Saure, Arnsberg, haben wir Kenntnis 
von einer Streitaxt der ausgehenden Jungsteinzeit erhalten (Ph. Höm­
berg). Es ist eine Hammeraxt mit nach unten gezogener Schneide aus 
Diabas (Bild 14). Das gut erhaltene Stück ist von Herrn K. Hagemann 
bei Ausschachtungsarbeiten in seinem Garten im Ortsteil Rüsten in 
Arnsberg, Hochsauerlandkreis, 1,5 m tief unter heutiger Oberfläche im 
Schotter der Ruhraue gefunden worden. 

Ein kleines Randleistenbeil der älteren Bronzezeit fand Herr M. Lesins, 
Harkemissen, am Rande eines Ackers im Ortsteil Harkemissen in KaUe­
tal, Kr. Lippe (Bild 15). Es könnte aus einem durch Beackerung einge­
ebneten Grabhügelstammen (F. Hohenschwert). 

Am Rande der immer weiter nach Osten vordringenden Sandgrube in 
Warendorf-Neuwarendorf, Kr. Warendorf, mußten wieder unmittelbar 
bedrohte Teile des Friedhofs der Bronze- und älteren Eisenzeit unter­
sucht werden. Auch in diesemJahrist Herr Dr. J. N. Lanting vom Biolo­
gisch-Archäologischen Institut der Universität Groningen mit seinen 
Mitarbeitern eingesprungen, um uns bei dem Wettlaufmit dem Saugbag­
ger und der noch rascher fortschreitenden Flachentsandung zu helfen. 
Bei den gemeinsamen Rettungsgrabungen, die zunächst von unserem 
Haus begonnen (W Finke), im September von dem bewährten Team aus 
Groningen übernommen worden sind, konnte der Friedhof in großen 
Flächen bis zu 60 m weiter nach Osten verfolgt werden. Ganz im Norden 
der Fläche ist ein Friedhofsabschnitt erfaßt, in dem eine größereAnzahl 
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Bild 15: Kalletal-Harkemissen, Kr. Lippe. Bronze­
nes Randleistenbeil der älteren Bronzezeit. Einzel­
fund. M 1:2. 

verhältnismäßig kleiner, zum Teil aneinander anschließender Kreisgrä­
ben liegen. Diese Grabanlagen, die in ihrem Zentrum eine Brandbestat­
tung meist ohne Tongefäß einschließen, sind nach Ausweis der in den 
Gräbchen liegenden Keramik in der Eisenzeit angelegt worden, gehören 
also zu der jüngsten Belegungsphase des Friedhofs. 
Weiter südlich schließt ein West -Ost gerichteter Langgraben von über 40 
m Länge und bisher nicht beobachtetem, an ein Mäandermuster erin­
nernden Grundriß an. Ihm ist südlich ein großer Kreisgraben der mittle­
ren Bronzezeit vorgelagert, der ursprünglich einen Grabhügel einge­
schlossen hat. Von seinem Zentralgrab war keine Spur mehr festzustel­
len, deutlich jedoch waren die Schächte mehrerer Nachbestattungen zu 
erkennen, die tangential innerhalb des von drei Erdbrücken unterbro­
chenen Kreisgrabens angeordnet waren. Später ist ein großer Vorhof im 
Westen an den Kreisgraben angebaut worden. Sein Umhegungsgräb­
chen schneidet in die Füllung des Kreisgrabens ein. Ein noch größerer 
Vorhof von 16 :20m Größe ist im Süden der Untersuchungsfläche aufge­
treten. Von der zugehörigen, weiter östlich im noch nicht ausgegrabenen 
Areal zu vermutenden Grabanlage konnten jedoch noch keine Spuren 
erkannt werden. 
Von besonderer Bedeutung ist, daß nach längeremAussetzen der weiter 
im Westen beobachtete bronzezeitliche Weg durch das Gräberfeld im 
mittleren Abschnitt der neuen Fläche mit Wagenspuren wieder belegt 
werden konnte. Wie wenige Schritte weiter südlich der heutige "Mün­
sterweg" verlief hier schon in der Bronzezeit ein Weg auf der sandigen 
Terrasse parallel zur Emsaue. Zu beiden Seiten wurden, wahrscheinlich 
nach Familien getrennt, seit der mittleren Bronzezeit Grabbezirke ange-
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legt, die im Laufe der Zeit zu einem großen Friedhof zusammenwuch­
sen. Er konnte bisher auf einer Strecke von380m verfolgt werden! 

Mitarbeiter der Firma Tauber sind bei der Kampfmittelräumung in dem 
Ortsteil Haien in Lotte, Kr. Steinfurt, fündig geworden. Mit ihren Such­
geräten haben sie außer Bomben und Granaten aus dem Zweiten Welt­
krieg mehrere tausend Jahre alte zerscherbte Gefäße aufgespürt. Wie­
der einmal hat sich gezeigt, daß auch Keramik, wenn sie mit eisenschüs­
sigem Material gemagert ist, die empfindlichen Sonden ansprechen läßt. 
Der örtliche Leiter der Arbeitsgruppe, Herr H. J. Bollien, verständigte 
uns sogleich über die Untere Denkmalbehörde. 
Es ergab sich, daß hier ein bisher unbekannter Urnenfriedhof der jünge­
ren Bronzezeit und älteren Eisenzeit entdeckt worden ist (J. Gaffrey). 
Neun Urnen konnten inzwischen geborgen werden, davon stammen 
zwei, wohl zu Nachbestattungen gehörende Urnen aus einem bisher un­
bekannten Grabhügel. Besondere Erwähnung verdient ein mit schrägen 
Strichgruppen verziertes Gefäß, das schon der Eisenzeit angehören 
dürfte. Leider ist das Gräberfeld durch eine Jahrzehnte zurückliegende 
Kultivierungsmaßnahme stark gestört worden. Von den meisten Urnen 
sind nur die Unterteile erhalten geblieben. 
Der Aufmerksamkeit von Herrn Bollien verdanken wir außerdem die 
Kenntnis zahlreicher, bisher unbekannter Grabhügel. Von ihnen hat er 
allein im Halener Feld mehr als 20 entdeckt. 

Wieder hat Herr E. Brohmann, Gorspen-Vahlsen, Stadt Petershagen, 
viele neue Fundstellen in seinem Arbeitsbereich entdeckt (D. Berenger/ 
K. Günther): So sammelte er auf einem tiefgepflügten Acker in Peters­
hagen-Dören, Kr. Minden-Lübbecke, zahlreiche Feuersteinwerkzeuge 
der Stein- und Bronzezeit sowie Urnenscherben auf. Hier war ein Braucl­
gräberfriedhof der jüngeren Bronze- und älteren Eisenzeit augepflügt 
worden. In einer Notbergung konnte Herr Brohmann die Reste von 
zwölf Urnen sichern. Dem bedrohten Friedhof soll im kommenden Jahr 
eine größere Rettungsgrabung gelten. Andere neue Fundstellen in Pe­
tershagen lieferten Befunde und Funde der Vorrömischen Eisenzeit und 
der Kaiserzeit. 
Auch Herr R. Riemann, Petershagen-Windheim, hat unsere Kenntnis 
über Fundstellen in Petershagen erheblich erweitert. Auch hier war es 
der besonders tief eingestellte Pflug, der jungsteinzeitliches Material im 
Ortsteil Windheim sowie Siedlungskeramik der Eisenzeit, der Kaiserzeit 
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und des Mittelalters in den Ortsteilen Ilse, Jössen und Neuenknick zu­
tage gefördert hatte. 

Herr J. Klinger, Horn-Bad Meinberg, machte uns auf eine bisher nicht 
bekannte Gruppe von Steinhügelgräbern in der Nähe von Bad Mein­
berg, Kr. Lippe, aufmerksam (F. Hohenschwert). Die durch Steinent­
nahme und wohl auch ältere Raubgrabungen stark gestörten bronze­
oder eisenzeitlichen Grabanlagen liegen auf dem Möllenberg, einem 
markanten Rücken über einem kleinen feuchten Talkessel. 

Durch intensive Begehungen hat Herr W. Wasilewski, Raumland, im 
Ortsteil Raumland der Stadt Bad Berleburg, Kr. Siegen, Fundstellen der 
Späthallstattzeit, der Latenezeit und des hohen Mittelalters entdecken 
und kartieren können. Die Fundstellen liegen in der Flur "Am Well­
bach" auf einem nach Osten exponierten Hang über der Eder (Bild 16). 
Im Bereich der am höchsten gelegenen latenezeitlichen Scherbenstreu­
ung ist im Berichtsjahr eine Grabung angesetzt worden mit dem Ziel, 
Aufschluß über den Erhaltungszustand der Siedlungsbefunde unter dem 
Ackerland zu gewinnen (A.H. Heidinger). Zeigten schon die frisch 
hochgepflügten Scherben, in welchem Maße das Bodendenkmal durch 
die landwirtschaftliche Nutzung bedroht ist, so ergab die Abräumung 
der Pflugschicht in einer Fläche von fast 2000 qm Größe, daß sich nur 
noch an wenigen tieferliegenden Stellen die alte Kulturschicht in Resten 
unmittelbar unter der Pflugsohle hat erhalten können. Der größte Teil 
des Planums zeigte in unterschiedlicher Struktur das anstehende, fein­
teilig zerlegte schiefrige Gestein. Trotz der schlechten Erhaltungs- und 
Beobachtungsbedingungen konnten dennoch außer einer Siedlungs­
grube mit viel Keramik in der Füllung zwei parallele Reihen aus jeweils 
drei Pfostengruben erkannt werden, wohl das Fragment eines Haus­
oder Speichergrundrisses. Immer wieder waren Bröckchen von hitzege­
rötetem Lehm und Holzkohle in der Fläche zu beobachten, sichere Hin­
weise auf die Siedlung, der jedoch wegen der ungünstigen Erhaltungsbe­
dingungen nicht weiter nachgegangen wurde. 
Einen kompletten Befund hingegen lieferte eine zweite, hangabwärts 
nur wenige Meter über dem Wasserspiegel der Eder angelegte Untersu­
chungsfläche. Hier hatte Herr Wasilewski den Boden einer Urne und 
Leichenbrand bergen können. Die Grabung stieß dann auch prompt auf 
eine weitere Urne, ein auf der Drehscheibe hergestelltes Gefäß, das ne­
ben dem Leichenbrand zwei Fibeln der mittleren Latenezeit und das 
Bruchstück eines Kettchens aus Bronze enthielt. 
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Bild 16: Bad Berleburg-Raumland, Kr. Siegen. Siedlung und Friedhof der Vorrömischen 
Eisenzeit liegen auf dem Hang im Hintergrund (links neben dem Hochspannungsmast), 
der zur Eder abfällt. Blick nach Westen. 

Mit dieser Grabung konnten die ersten Einblicke in das Siedlungswesen 
der Lat(mezeit in Südwestfalen erweitert werden. Besonders überra­
schend ist, daß entgegen andernorts gemachten Erfahrungen hier ein 
Gräberfeld unterhalb der Siedlung angelegt worden ist. Weitere Beob­
achtungen werden zeigen, ob es sich um einen Sonderfall handelt. 
Für vielfältige Unterstützung der Grabung haben wir Herrn Stadtdirek­
tor Kuppert und Herrn Wasilewski zu danken. 

Eine weitere Siedlungsgrabung in Bad Berleburg, Kr. Siegen, wurde im 
Ortsteil Christianseck auf einer Waldlichtung angesetzt (A. H. Heidin-

34 

NG 1985



ger). Nachdem hier umfangreiche Keramikfunde der Vorrömischen Ei­
senzeit zutage getreten waren und schon 1980 bei einer kleinen Nach­
untersuchung weitere Siedlungsbefunde aufgedeckt werden konnten, 
wurde im Berichtsjahr mit der Untersuchung größerer Flächen begon­
nen. Die Grabung mußte jedoch wegen anderer, vorrangiger Arbeiten 
unterbrochen werden. So wird im nächsten Neujahrsgruß im Zusam­
menhang über die Ergebnisse zu berichten sein, wenn die Untersuchun­
gen der Flächen abgeschlossen sind und es hoffentlich gelungen ist, voll­
ständige Hausgrundrisse zu erfassen. Wir sind dem Grundeigentümer, 
Hubertus Prinz zu Sayn-Wittgenstein-Berleburg, sehr dankbar für die 
großzügige Erlaubnis, diesen Siedlungsplatz der mittleren Latenezeit 
genauer untersuchen zu dürfen. 

Mit besonderem Engagement hat sich auch in diesem Jahr wieder Herr 
H. Kemper, Ahlen, eingesetzt, um unsere Kenntnis über die im Lande 
verborgenen Bodendenkmäler zu erweitern. Außerdem hat er bei einer 
kleinen Rettungsgrabung auf der Trasse einer geplanten Straße in der 
Bauerschaft Gemmerich in Ahlen, Kr. Warendorf, die örtliche Leitung 
übernommen (J. Gaffrey). Sie galt einer durch Oberflächenfunde ent­
deckten Siedlung der Vorrömischen Eisenzeit. Von ihr wurden Gruben 
aufgedeckt und untersucht. Auch Standspuren von Pfosten ließen sich 
erkennen, die jedoch in der kleinen Fläche keinen Hausgrundriß erga­
ben. 
Dafür lassen sich zwei, die Untersuchungsfläche querende Gräben von 
etwa2mBreite deuten. Sie bilden die Reste einer Landwehr, die, in die­
sem Bereich auf einer Strecke von mehreren Kilometern eingeebnet, 
obertägig nicht mehr zu erkennen ist. 

Nördlich des neuen Emmerstausees am Fuße des Kleinen Heinberges in 
Schieder-Schwalenberg, Kr. Lippe, wurden bei der Anlage einer Er­
schließungsstraße für eine Ferienhaussiedlung Befunde einer Siedlung 
der Vorrömischen Eisenzeit beobachtet, darunter Pfostengruben und 
Wandgräbchen von Häusern (F. Hohenschwert). Nur durch eine Probe­
grabung wird sich klären lassen, ob hiertrotzder tiefgreifenden Beacke­
rung noch vollständige Hausgrundrisse freigelegt werden können. 

In zwei vorgeschichtlichen Wallburgen der Vorrömischen Eisenzeit in 
Südwestfalen sind Nachuntersuchungen an alten, bisher noch nicht wie­
der zugeworfenen Wallschnitten durchgeführt worden, um sie anschlie-

35 

NG 1985



ßend wieder verfüllen und damit den alten Zustand der Geländedenk­
mäler wieder herstellen zu können. 
Im Zuge dieser denkmalpflegerischen Maßnahme hatte eine Schul­
klasse aus Siegen eine Projektwoche dazu benutzt, in der Alten Burg bei 
übemau in Netphen, Kr. Siegen, einen alten Wallschnitt wieder freizule­
gen, den August Stieren im Südosten des inneren Befestigungsringes in 
den frühen dreißiger Jahren angelegt hatte. Die von unserem Haus be­
treuten und zu Ende geführten Arbeiten brachten jedoch keine neuen 
Erkenntnisse über die Konstruktion des Walls (Ph. Hömberg). Die zu­
rückverlegten Profile ließen nicht erkennen, an welcher Stelle des Wall­
körpers die Wallfront - falls sie überhaupt vorhanden gewesen ist - ge­
standen hat, geschweige denn, wie sie konstruiert war. 
Größeren Erfolg jedoch hatten entsprechende Arbeiten in der Wallburg 
bei Aue in Bad Berlebnrg, Kr. Siegen. Hier hatte Stieren 1932 im Südwe­
sten der Burg einen Schnitt durch den Wall gelegt. Aufgrund des ange­
troffenen Befundes gelangte er zu folgender Rekonstruktion: Der mit 
Steinen und Erde aufgeschüttete Wallkörper trug an der Front eine Pali­
sade. Ihre senkrecht nebeneinander eingesetzten Hölzer waren durch 
große Steine verkeilt, die Stieren nicht nur im Profil, sondern in einem 
Planum auch auf der Wallkrone an ihrer senkrechten Stellung erkennen 
konnte. 
Die noch nicht abgeschlossene Ausarbeitung der unter der örtlichen 
Grabungsleitung von Frau C. Dunning durchgeführten Nachuntersu­
chung wird diese Beobachtungen Stierens wohl bestätigen können (Ph. 
Hömberg). Stieren war jedoch entgangen, daß dem von ihm erkannten 
Bauzustand mit Palisade noch ein älterer vorausgegangen war. Unter 
den schwierigen Beobachtungsbedingungen im steinigen Boden hatte er 
angenommen, den Schnitt bis in den gewachsenen Untergrund vorge­
trieben zu haben. Eine lehmige Schicht mit Keramik der Vorrömischen 
Eisenzeit, die er an der Basis der Wallschüttung angetroffen und als alte 
Oberfläche gedeutet hatte, erwies sich jedoch bei der Nachuntersu­
chung als aufplanierte Ausgleichschicht, unter der weitere Befunde ei­
ner älteren Wallkonstruktion zutage traten (Bild 17). 
Der Wallaufbau ist im einzelnen noch nicht geklärt, folgendes war je­
doch in dem vertieften und erweiterten Schnitt zu erkennen: Etwa unter 
der Palisade der jüngerert Phase steht eine ca. 1,5 m dicke Frontmauer, 
deren Steine allerdings stark aus dem Verband geraten sind. Burginnen­
wärts wird sie von zwei in den gewachsenen Boden eingearbeitete Grä­
ben begleitet. Quer zu diesen Gräben verlaufen mehrere parallele strei-
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Bild 17: Bad Berleburg-Aue, Kr. Siegen. Wallburg der Vorrömischen Eisenzeit. Schnitt 
durch den Wall. Blick aus der Burg heraus über die beiden unter dem Wallkörper in Längs­
richtung verlaufenden Gräben auf das SüdprofiL Auf den Grabenböschungen sind als 
schwarze Streifen verkohlte Hölzer zu erkennen. 

fenförmige Verfärbungen. Es sind verkohlte Hölzer von etwa 30 cm 
Breite und wenigen Zentimetern Dicke, die untereinanderrund 1 mAb­
stand halten und bis an die Frontmauer heranreichen. Stellenweisekreu­
zen sie sich mit längsverlaufenden Hölzern. Ob wir hier als älteste Bau­
phase eine durch quer und längs eingebaute Holzverankerungen gesi­
cherte Frontmauer anzunehmen haben, kann im Augenblick noch nicht 
entschieden werden. Es ist nämlich auch daran zu denken, daß die Höl­
zer nicht direkt mit der Wallkonstruktion zusammenhängen, vielleicht 
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auch nicht in ursprünglicher, sondern in Versturzlage angetroffen wor­
den sind. 
Dem Grundeigentümer, Richard Prinz zu Sayn-Wittgenstein-Berleburg, 
ist für die Grabungserlaubnis zu danken. 

Aufgrund eines vereinfachten Planverfahrens hatte das Fernmeldeamt 
Bielefeld der Deutschen Bundespost ohne Beteiligung unseres Hauses 
in Bielefeld-Brackwede im Jahre 1983 einen Kabelgraben vom Bielefel­
der Paß zum Sendeturm in der Hünenburg ausgehoben und dabei die 
Nordseite des Ringwalls schräg durchschnitten. Die Beschädigung die­
ses hochrangigen Bodendenkmals der Vorrömischen Eisenzeit wurde 
durch Zufall entdeckt. Die Kontaktaufnahme mit der Bauleitung führte 
dazu, daß der unprogrammierte Wallschnitt erst nach Abschluß der ar­
chäologischen Untersuchungen im Winter 1983/84 verfüllt wurde (K. 
Günther). Sie ergaben einen Befund, wie er bereits an der Grabungs­
stelle von 1972, etwa 30 m südöstlich, angetroffen worde war: Starke 
Brandspuren an der Basis des Walls bezeugen erneut den Untergang der 
ältesten Umwehrung der Burg in einer Brandkatastrophe. 
Anzumerken ist noch, daß der Durchstich durch den Wall sicherlich 
nicht ohne eine vorangegangene archäologische Untersuchung erfolgt 
wäre, wenn die Stadt Bielefeld die Hünenburg zusammen mit den ande­
ren von unserem Hause vorgeschlagenen Denkmälern in die Denkmalli­
ste eingetragen hätte. 

Im Bereich der Städte Bad Berleburg und Erndtebrück, Kr. Siegen, hat 
Herr H. G. Radenbach seine Geländearbeiten erfolgreich fortgeführt. 
Von alten und neu entdeckten Fundstellen hat er wieder ein reiches 
Fundmaterial der Vorrömischen Eisenzeit aufgesammelt (Ph. Höm­
berg). 
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Auf einem Acker in der Flur "Auf dem Rassel" in Wünnenberg, Kr. Pa­
derborn, der nach dem Pflügen schwarze, holzkohlehaltige Stellen er­
kennen ließ, fand der Schüler T. Gilbas, Gelsenkirchen, eine römische 
Silbermünze, einen Denar (D. Berenger). Nach freundlicher Auskunft 
von Herrn Dr. P. Ilisch handelt es sich um eine republikanische Prägung 
aus dem Jahr 136 vor Chr. (Bild 18). 

Beobachtungen und Aufsammlungen von Herrn H. Bleimund, Herring­
hausen, auf zahlreichen von ihm neu entdeckten Fundplätzen vor allem 
in der Gemeinde Hiddenhausen, Kr. Herford, lösten kleinere Grabun­
gen aus (D. Berenger). Bei systematischen Begehungen eines Gaslei­
tungsgrabens in Hüllhorst-Büttendorf, Kr. Minden-Lübbecke, hatte er 
Siedlungsgruben der Vorrömischen Eisenzeit beobachtet. Zwölf von ih­
nen wurden von ihm selbst und von unserem Hause untersucht. 
Im Neubaugebiet in Hiddenhausen-Schweicheln, Kr. Herford, hatte er 
Ende 1983 Siedlungsmaterial der Zeit um Christi Geburt geborgen. Im 
Berichtsjahr wurde diesen Hinweisen durch eine Grabung nachgegan­
gen. Wegen ungünstiger Erhaltungsbedingungen und einer starken 
Überdeckung der am Fuß eines Hangs liegenden Fundstelle durch abge­
schwemmten Lehm wurden die Sondierungen jedoch nicht weiterge­
führt. 
Unterstützt bei seinen Begehungen wurde Herr Bleimund von Herrn 
H.-H. Möller, Herford-Diebrock, der in der Tongrube in Herford-Die­
brock zwei neue Siedlungsgruben der späten Vorrömischen Eisenzeit be­
obachtete. 

Herrn H. Baldsiefen, Gosenbach, verdanken wir einen schönen Zufalls­
fund aus Freudenberg, Kr. Siegen. Bei Geländebegehungen konnte er 
neben anderem vorgeschichtlichen Material ein größeres Bruchstück 
von einem blauen Glasarmring mit gelber Fadenauflage bergen, der in 
die ausgehende Latenezeit eingeordnet werden kann (Ph. Hömberg). 

Ein Nachtrag ist zu unserem Bericht im letzten Neujahrsgruß über die 
Untersuchungen im Nammer Lager in Porta Westfalica, Kr. Minden­
Lübbecke, zu liefern (K. Günther). Von der dort angekündigten Alters­
bestimmung von Holzkohleproben, die aus der Füllung des äußeren Be­
festigungsgrabens gesammelt werden konnten, liegt nun das Ergebnis 
vor. Nach der im Institut für Reine und Augewandte Kernphysik der 
Universität Kiel von Herrn Prof. Dr. H. Willkomm durchgeführten Ra-
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diokarbon-Untersuchung hat die Holzkohle einAlter von 1950 Jahren ± 
55 BP. Es handelt sich also um Holzkohle aus der Zeit um Christi Ge­
burt. Damit darf die Einstufung der Befestigungsanlage in die Eisenzeit 
als gesichert gelten. 

In erhebliche Bedrängnis brachte uns in diesem Jahr die mit Macht ein­
setzende Bautätigkeit im Neubaugebiet Markenkamp in Haltern, Kr. 
Recklinghausen. Das Baugebiet überdeckt im Süden den Nordwestbe­
reich des römischen "Feldlagers", dessen Spitzgraben hier durch frühere 
Grabungen bereits erfaßt worden war. Da uns für die Untersuchungen in 
diesem als fundreich bekannten Gebiet nicht mehr viel Zeit blieb, wur­
den in Zusammenarbeitmit der StadtHaltern aufdem Wege einer Arbeits­
beschaffungsmaßnahme zwei Grabungsmannschaften eingestellt. So 
konnten in den Bereichen der projektierten Straßentrassen und Baugru­
ben bis zum Herbst jedenfalls die notwendigsten Rettungsgrabungen 
und Baustellenbeobachtungen durchgeführt werden (J.-S. Kühlborn). 
Das Hauptgewicht der Arbeiten lag natürlich auf dem Bereich des Feld­
lagers (Bild 19). In den großen Flächen wurde wieder der Spitzgraben 
gefaßt. Wie schon früher beobachtet, ist seine äußere Böschung in römi­
scher Zeit durch Anlage ausgedehnter, tiefer Gruben umegelmäßiger 
Gestalt über weite Strecken abgegraben worden. Bestätigt wurde auch 
wieder, daß dieses alte Lagergelände zur Zeit des jüngeren, weiter im Sü­
den angelegten "Hauptlagers" als Schuttabladeplatz verwendet worden 
ist: Eine dunkle, fundreiche Schuttschicht überzieht wie ein Schleier die 
durch große Gruben, den verschliffenen Wall und den halbverfüllten 
Spitzgraben stark bewegte Oberfläche. 
Spuren einer Innenbebauung des Feldlagers oder einer Zivilsiedlung, 
mit der hier vor dem Nordtor des Hauptlagers durchaus gerechnet wer­
den mußte, waren nicht auszumachen. Dafür trat jedoch etwa in der 
durch das Nordtor des Hauptlagers angegebenen Flucht in mehreren 
Baugruben die Spur eines nach Norden verlaufenden Gräbchens auf. 
Durch Funde eindeutig in römische Zeit datiert wird es zur Abführung 
des Oberflächenwassers aus dem Bereich des auf dem höchsten Punkt 
des Geländes angelegten Nordtores gedient haben. 
Zur allgemeinen Überraschung traten außerhalb des Feldlagers Urnen­
bestattungen der jüngeren Bronze- und älteren Eisenzeit auf. Sie wur­
den in einem Schnelleinsatz des Gebietsreferates Münster geborgen 
(J. Eckert). Die Bestattungen waren nur wenige Meter voneinander ent­
fernt angelegt, Grabeinhegungen wurden nicht beobachtet. 
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Bild 19: Haltern, Kr. Recklinghausen. Rettungsgrabung im Neubaugebiet Markenkamp 
auf dem Gelände des römischen "Feldlagers". Blick nach Osten. Die Grabungsfläche in 
der unteren Bildhälfte läßt die schräg nach links oben (nach Nordosten) verlaufende Spur 
des Spitzgrabens vom "Feldlager" erkennen. Luftaufnahme freigegeben durch den Regie­
rungspräsidenten Münster unter der Nr. 5.385/83. 
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Im Ortsteil Berghaltern wurden südlich der Weseier Straße die Grabun­
gen der Vorjahre im römischen Friedhof fortgesetzt, und zwar als Gra­
bungspraktikum für Studenten des Seminars für Ur- und Frühgeschichte 
sowie des Archäologischen Seminars der Universität Münster (J.-S. 
Kühlborn). In der nördlich an das Untersuchungsgebiet 1983 anschlie­
ßenden neuen Fläche konnten wieder Brandbestattungen unterschiedli­
cher Erhaltung aufgedeckt werden. Als Urnen sind einfache Kochtöpfe 
verwandt worden, die außer dem Leichenbrand jedoch nur wenige Bei­
gaben enthalten (Bild 20). Meist ist es nur ein kleines Tonfläschchen 
oder ein Krug. Die großen Abstände zwischen den Bestattungen spre­
chen für die Existenz großer Grabbezirke, deren Umhegungen durch 
Gräbchen jedoch nur in Einzelfällen zu beobachten waren. 

Bild 20: Haltern, Kr. Recklinghausen. Römischer Brandgräberfriedhof im Ortsteil Berg­
haltern. Eine Bestattung mit völlig erhaltener Urne ist freigelegt. In der weitgehend ent­
fernten Füllung der Grabgrube liegen die Reste von Beigaben, links von einem Tonfläsch­
chen, rechts von einem Krug. 
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Zwischen den Grabungsflächen von 1979 und 1983 waren die Untersu­
chungen im Nordwestbereich des römischen Lagers von Oberaden, 
Stadt Bergkamen, Kr. Unna, im Berichtsjahr fortzusetzen (J.-S. Kühl­
born). Die Spuren der Holz-Erde-Mauer konnten dabei auf einer 
Strecke von rund 70 m aufgedeckt werden. Zu den beiden im Abstand 
von 3 m parallel verlaufenden Einsatzgräbchen für die Pfosten auf der 
Vorder- und Rückseite der Mauer konnten wieder die Standspuren von 
zwei Türmen beobachtet werden. Im Abstand von25m jeweils aus vier 
Pfosten errichtet, bilden sie offenbar einen festen Bestandteil des Befe­
stigungssystems. Der vorgelagerte Spitzgraben war auch hier von unse­
ren Vorgängern restlos ausgeräumt worden, so daß auf weitere Untersu­
chungen verzichtet werden konnte. 
Auf der die Mauer innen begleitenden Straße, der Via sagularis, waren 
nur wenige Gruben angelegt worden. Nur an einer Stelle am Innenrand 
der Straße gelang es, die Südwestecke eines Gebäudes zu erfassen. Ob 
es sich bei diesem Befund um die Standspuren eines Centurianengebäu­
des handelt, wie sie schon in den Flächen der Vorjahre weiter im Südwe­
sten angetroffen worden sind, ist im Augenblick noch nicht zu entschei­
den. 
Wieder traten auch Spuren einer Vorbesiedlung dieses Geländes auf. 
Die der Spätlatenezeit, also den letzten Jahrzehnten vor Chr. angehö­
renden Befunde werden von den römischen Spuren überschnitten. 

Dank seiner guten Geländekenntnisse hat unser ehrenamtlicher Mitar­
beiter Herr Dr. M. Sönnecken seit 1978 im oberen Rönnetal zwischen 
Küntrop und Garheck ein Dutzend vorgeschichtliche Fundstellen ent­
decken können. Eine von ihnen liegt in der Flur "Braukesiepen" in 
Balve-Garbeck, Märkischer Kreis, auf der westlichen Terrasse über der 
Rönne. Auf diesem siedlungsgünstigen Platz mußte überraschend noch 
im Spätherbst eine Rettungsgrabung angesetzt werden, da hier eine 
Straße gebaut werden soll (Ph. Hömberg). Die noch laufende Untersu­
chung ist die erste in einer offenen vorgeschichtlichen Siedlung im Mär­
kischen Kreis. 
Hatte schon eine bis zu 0,6 m starke Humusüberlagerung eine gute Er­
haltung der Befunde versprochen, so traten tatsächlich in der Grabungs­
fläche die Verfärbungen von zahlreichen Pfosten- und Siedlungsgruben 
sowie von mehreren Grubenhäusern zutage. Der lehmige, fast steinfreie 
Boden läßt sie deutlich hervortreten. Aus den Füllungen von zwei 
Grubenhäusern konnten drei durchbohrte Bleibarren geborgen werden 
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Bild 21: Balve-Garbeck, Märkischer Kreis. Siedlung derfrühen Kaiserzeit. Drei Gewichte 
aus Blei, die aus der Füllung von Grubenhäusern geborgen worden sind. Höhe des mittle­
ren Gewichtes: 6,5 cm. 

(Bild 21), die vielleicht als Webgewichte Verwendung gefunden haben. 
Der Fundplatz ist deshalb besonders wichtig, weil eine erste Durchsicht 
des umfangreichen Keramikmaterials eine Datierung in das 1. Jahrhun­
dert nach Chr. nahe legt, also in einen Zeitabschnitt, der unter den Fun­
den aus den Höhlen des Rönnetals nicht vertreten ist und darüber hin­
aus im ganzen Sauerland bisher kaum belegt werden konnte. So engt der 
Fundplatz Garbeck die bisher bestehende Fundlücke im Gebirge zwi­
schen der Zeit um Christi Geburt und dem Frühmittelalter um eine 
kleine Zeitspanne weiter ein. 

Auf eine Fundmeldung von Herrn H. Neise, Saerbeck, geht eine kleine 
Grabung westlich von Saerbeck, Kr. Steinfurt, zurück (W. Finke). 
Durch den Sandabbau waren hier unmittelbar an der östlichen Terras­
senkante über der Emsniederung Verfärbungen von Gruben angeschnit­
ten worden. Die Untersuchung ergab, daß sie große Mengen von Eisen­
schlacke und Scherben enthielten, die in die Kaiserzeit einzustufen sind. 
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Unter besonderen Zeitdruck gerieten die Rettungsgrabungen in Biele­
feld-Sieker. Ganz im Norden des jüngerkaiserzeitlichen Siedlungsareals 
an der Oldentruper Straße, in dem schon im Vorjahr Bebauungsspuren 
auch aus dem Frühmittelalter aufgedeckt worden waren, zwang die Er­
richtung einer großen Verkaufs- und Lagerhalle zu einem raschen Ab­
schluß der Untersuchungen (A. Doms). Für die Möglichkeit, die Gra­
bungen neben den bereits begonnenen Bauarbeiten zu Ende zu führen, 
haben wir der Firma Farb-Union Nord-West und der Stadt zu danken. 

Bild 22: Bielefeld-Sieker. Siedlungsareal südlich der Oldentruper Straße (rechts oben). In 
der linken Bildhälfte sind die mit Stäbchen markierten Pfostengruben eines frühmittelal­
terlichen Hauses mit ausbauchenden Wänden zu erkennen, in der Bildmitte die bereits ge­
schnittenen Pfostengruben eines Hauses der jüngeren Kaiserzeit Blick nach Nordwesten. 
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An der Stelle des schon im Vorjahr erfaßten frühmittelalterlichen ein­
schiffigen Hausgrundrisses mit ausbauchenden Längswänden konnten 
die Standspuren eines kaiserzeitlichen, ebenfalls einschiffigen Pfosten­
hauses von 5,2:17 m Größe aufgenommen werden (Bild22). Weiter öst­
lich traten weitere, kleinere Grundrisse auf, die wohl als Speicher und 
Nebengebäude der Hofstelle des 9./10. Jahrhunderts zugerechnet wer­
den dürfen. Im nördlichen Teil des Siedlungsareals fanden sich neben 
den kaiserzeitlichen und frühmittelalterlichen Siedlungsspuren auch 
Gruben der Zeit vor Christi Geburt. Ob der hier aufgedeckte, etwa 5:27 
m große Hausgrundriß mit Firstpfostenreihe dieser frühen Besiedlungs­
phase zugerechnet werden darf, ist im Augenblick noch nicht sicher zu 
entscheiden. 
Nach Abschluß der Untersuchungen im Norden wurden die Grabungen 
im Süden an der Stralsunder Straße imAnschluß an die Fläche von 1982 
fortgeführt. In diesem Bereich ist nur die kaiserzeitliche Besiedlungs­
phase vertreten. Drei bis zu 45 m lange und bis 6 m breite Hausgrund­
risse lagen hier Nordwest-Südost ausgerichtet nebeneinander. Da kaum 
Überschneidungen vorliegen, konnten die Standspuren der Wandpfo­
sten und der inneren Dachträger besonders gut beobachtet werden. Auf­
fällig ist auch hier wieder das unterschiedliche Konstruktionsprinzip: 
Das mittlere der drei Großhäuser weist im Südosten auf einer Strecke 
von 27,5 m zwei innere Pfostenreihen auf. Dieser dreischiffig geglie­
derte Hausabschnitt wird als Stall genutzt worden sein. Durch eine Tür 
in der südöstlichen Schmalseite ist er zugänglich gewesen. Hingegen 
sind im nordwestlichen, wohl als Wohnteil anzusprechenden Hausab­
schnitt keine inneren Dachträger auszumachen. Der Wechsel zwischen 
dreischiffiger und einschiffiger Gliederung ist an den meisten kaiserzeit­
liehen Grundrissen dieses Siedlungsplatzes zu beobachten. Nur in weni­
gen Fällen ist eine durchgehend einschiffige Gliederung beobachtet wor­
den. 
Wieder hat sich bestätigt, daß die Grubenhäuser, die als Nebengebäude 
in anderen kaiserzeitlichen Siedlungen zum gewohnten Bild gehören, 
hier außerordentlich selten sind. Ein großerTeil der handwerklichen Tä­
tigkeiten muß in den Großhäusern ausgeübt worden sein. 
Das Siedlungsareal wird im Nordwesten von einer heute begradigten 
Bachsenke, einem Siepen, begleitet, an deren Rand die Häuser angelegt 
worden sind. Ihre ursprüngliche Begrenzung ist deutlich an einer inzwi­
schen über250m verfolgten Verfärbung zu erkennen. Sie verläuft bogig 
ausholend und einziehend, dem mäandrierenden Verlauf des Bachs ent-
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sprechend. In den Ufernischen finden sich in großer Menge die Abfälle 
aus der Siedlung. An Metallfunden sind Münzen, Nadeln, Fibeln und 
Bronzen unbekannter Funktion zu nennen. Auch Spielsteine, Glasscher­
ben und -perlen kommen vor. Die Hauptmasse des Materials bildet je­
doch Keramik, darunter Terra sigillata und Terra nigra. Dazu kommen 
einige Eisenschlacken und viele Tierknochen. 
In einer letzten Grabungskampagne wird im kommenden Jahr ein noch 
nicht ausgegrabener Abschnitt zwischen der Nord- und der Südfläche zu 
untersuchen sein. 

Auf einem tiefgepflügten Acker in der Flur Herringer Holz in Enger, Kr. 
Herford, konnte Herr D. Hölscher, Enger, eine große Anzahl kaiserzeit­
licher Scherben des 2./3. Jahrhunderts nach Chr. aufsammeln. 
Im Ortsteil Siele entdeckte er Hinweise auf einen Brandgräberfriedhof. 
Hier hatte der besonders tief eingreifende Pflug Holzkohle und Leichen­
brand an die Oberfläche geworfen. Seine im Auftrag unseres Hauses an 
einer solchen holzkohlehaltigen Stelle durchgeführte Sondierung ergab 
ein Brandschüttungsgrab der jüngeren Kaiserzeit (D. Berenger). Aus 
ihm barg er eine unversehrte, scheibengedrehte Urne und im Feuer des 
Scheiterhaufens verschmolzene Beigabenreste aus Buntmetall. 

Im Jahre 1930 hatte August Stieren auf derTrasseeiner geplanten Straße 
im Ortsteil Berghausen in Meschede, Hochsauerlandkreis, Teile eines 
frühmittelalterlichen Friedhofs untersucht. Von den insgesamt 71 Grä­
bern waren die meisten West-Ost ausgerichtet, einige Bestattungen mit 
Beigaben jedoch auch Süd-Nord. 
Der Bereich des Friedhofs wurde 1983 durch den Bau einer Wasserlei­
tung wieder berührt. Eine neben der Leitungstrasse vom Humus freige­
räumte Fläche südöstlich der alten Grabung stand dank des Entgegen­
kommens des Grundeigentümers, Graf von Westphalen, im Berichts­
jahr für eine Grabung zur Verfügung. Sie sollte klären, ob der Friedhof 
bis hierher reicht und in welchem Maße die Gräber durch die Beacke­
rung gefährdet sind (A. H. Heidinger). Der 70 m lange und3-5m breite 
Suchschnitt lag jedoch schon außerhalb des Friedhofs, von dem an die­
ser Stelle keinerlei Hinweise auszumachen waren. 
Um die Grenze des Friedhofs auf der entgegengesetzten Seite abzuta­
sten, wurden im Bereich einer einzeln stehenden Linde nördlich der 
Straße mehrere Schnitte von insgesamt 750 qm Größe angelegt (Bild 
23). Es zeigte sich, daß das Gelände hier durch verschiedene Baumaß-
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nahmen und landwirtschaftliche Nutzung tiefgründig gestört worden ist. 
Von zerstörten Bestattungen fanden sich nur noch zerstreute menschli­
che Knochen. Nur östlich der Linde, unmittelbar oberhalb der Bö­
schung des Straßeneinschnitts, konnten noch zwei West-Ost gerichtete 
ungestörte Gräber freigelegt werden, die jedoch keine Beigaben enthiel­
ten. 
Im kommenden Jahr soll auf der anderen Seite des Straßeneinschnitts 
im Acker ein Streifen aufgedeckt werden, um auch hier Ausdehnung 
und Erhaltung des Friedhofs zu ermitteln. 

Bild 23: Meschede-Berghausen, Hochsauerlandkreis. Blick nach Osten auf den frühmit­
telalterlichen Friedhof im Bereich der Linde. Der Zaun in der linken Bildhälfte markiert 
den Verlauf des vom Rhein kommenden "Römerweges", der von hier aus in das Tal der 
Ruhr (im Hintergrund) hinabführt. 
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Bild 24: Wünnenberg-Fürstenberg, Kr. Paderborn. Frühmittelalterlicher Friedhof auf 
dem Steinernberg. Blick in das Süd-Nord ausgerichtete, mit Beigaben ausgestattete Grab 
eines Kriegers aus dem 7. Jahrhundert. Das Hochspannungskabel, das die Bestattung nur 
wenige Zentimeter höher kreuzt, zeigt die Gefährdung selbsttiefliegender Befunde. 

Die Untersuchungen in dem 1982 entdeckten frühmittelalterlichen 
Friedhof auf dem Steinernberg in Wünnenberg-Fürstenberg, Kr. Fader­
born, sind im Berichtsjahr abgeschlossen worden (D. Berenger). Eine 
Verlängerung des Suchschnittes nach Westen ergab keine Bestattungen 
mehr, offenbar ist hier die Westgrenze des Friedhofs erreicht. Im Mittel­
feld des Suchschnitts wurden einige bereits im Vorjahr aufgedeckte 
Grabschächte untersucht. In einem Süd-Nord gerichteten Grab lag ein 
Krieger mit einem Schwert auf der rechten und einem einschneidigen 
Hiebschwert (Sachs) auf der linken Seite (Bild 24). Eine bronzene Gür­
telschnalle, eine Pinzette sowie eine Goldmünze ergänzen seine Grab­
ausstattung, von der im Vorjahr aus dem Fußbereich bereits ein Glasbe­
cher, ein Knochenkamm und eine große eiserne Lanzenspitze geborgen 
worden waren. Bei der im Kopfbereich gefundenen Münze handelt es 
sich um einen Triens mit dem Kopf Kaiser J ustinians auf derVorder-und 
einer Viktoria auf der Rückseite. Nach freundlicher Auskunft von Herrn 
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Dr. P. Ilisch, Westfälisches Landesmuseum für Kunst und Kulturge­
schichte, gehört die schwer zu datierende Münze eher in das 7. als in das 
6. Jahrhundert. 
Außer einem weiteren Süd-Nord gerichteten und dem West-Ost gerich­
teten Grab eines Christen sind im Mittelfeld des Suchschnitts fünf Pfer­
degräber freigelegt und untersucht worden. Nur bei einer Pferdebestat­
tung traten Beigaben auf. Da die im Erdblock geborgenen, bisher nur im 
Röntgenbild erfaßten Gegenstände noch nicht freigelegt werden konn­
ten, ist eine sichere Ansprache noch nicht möglich. Überreste von älte­
ren, zerstörten Bestattungen traten in den Füllungen von zwei Pferde­
gräbern auf, nämlich Leichenbrand, acht verschmolzene Glasperlen 
und eine kerbschnittverzierte Riemenzunge aus Bronze. Zeugen einer 
Belegung des Platzes schon in der älteren Bronzezeit sind ein Randlei­
stenbeil und der Rest eines Kreisgrabens, der mit einem Durchmesser 
von etwa15m ursprünglich einen Grabhügel eingefaßt haben wird. 
Die durch die Verlegung einer Gasleitung ausgelösten Grabungen haben 
im Herbst ihren vorläufigen Abschluß gefunden. Es konnten wichtige 
Erkenntnisse über diesen Friedhof gewonnen werden, der vom 6. bis 
zum 9. Jahrhundert belegt worden ist und dessen Funde und Befunde 
über ein Stück Geschichte der Auseinandersetzungen zwischen Franken 
und Sachsen berichten. Dem Grundeigentümer, Graf von Westphalen in 
Fürstenberg, schulden wir Dank für die Grabungsgenehmigung und ver­
ständnisvolles Entgegenkommen. Der Stadt danken wir für die Bereit­
stellung der Schulräume, in denen die auf der Grabung beschäftigten 
Studenten übernachten konnten. 

In Lengerich-Hohne, Kr. Steinfurt, war im November 1983 mit dem Bau 
eines neuen Sportplatzes begonnen worden. Dabei stieß man unter ei­
nem 1m mächtigen Eschboden auf Scherben, die uns über Herrn G. 
Schumann, Lengerich, gemeldet wurden. Dank der verständnisvollen 
Geduld der Stadt, der Sportvereine und der mit dem Sportplatzbau be­
auftragten Baufirma konnte hier mit frostbedingten Unterbrechungen 
bis Ende April 1984 gegraben und wichtige Erkenntnisse über die Be­
siedlungsgeschichte des Platzes gewonnen werden (J. Eckert). 
Auf einer Fläche von rund 5000 qm traten in zwei Konzentrationen im 
Westen und Osten der Untersuchungsfläche die Grundrisse von insge­
samt 35 Grubenhäusern zutage, die hier vom 7. bis zum 9. Jahrhundert 
nach und nach als Nebengebäude errichtet worden waren (Bild 25). Die 
aus vier Eck- und zwei Firstpfosten konstruierten, in den Boden einge-
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tieften Häuser nahmen nach ihrem Verfall denAbfall aus der Umgebung 
auf. Große Mengen von Eisenschlacken in den Füllungen der Hausgru­
ben zeigen, daß in unmittelbarer Nähe Eisen gewonnen und ausge­
schmiedet worden ist. Von den Öfen selbst zeigte sich allerdings im 
Planum, das erst einige Dezimeter unter der ehemaligen Oberfläche an­
gelegt werden konnte, keine Spur. Ob die vielen, ebenfalls in den Gru­
benfüllungen angetroffenen eisernen Geräte, Waffen und nachtteile 
wie Messer, Pfeilspitzen und Gürtelschnallen hier produziert worden 
sind oder als normaler Siedlungsabfall angesehen werden müssen, wird 
erst eine genauere Sichtung des Materials klären können. 
Überraschend ist die gute Erhaltung von Haustierknochen trotz des für 
eine Erhaltung ungünstigen saueren Sandbodens. Wahrscheinlich hat 
der Kalkschotter, der sich in der Eiszeit hangabwärts gleitend über dem 
Sand abgelagert hat und später mit den Knochen in die Gruben gelangt 
ist, den Abbau des Knochenkalks verhindert. 
Von den zugehörigen Haupthäusern fehlt fast jede Spur. Nur ganz am 
Westrand der Grabung sind die Standspuren eines ebenerdigen großen 

Bild 25: Lengerich-Hohne, Kr. Steinfurt. Frühmittelalterlischer Siedlungsplatz. Links die 
bereits geschnittenen Pfostengruben eines Hauses mit ausbauchenden Wänden und beglei­
tenden Außenpfosten, rechts neben der Leiter die geschnittene Füllung eines der zahlrei­
chen Grubenhäuser. Blick nach Nordwesten. 
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Pfostenbaues angeschnitten worden. Er war6mbreit und mindestens 17 
m lang. Mit seinen ausbauchenden Langseiten und den wandbegleiten­
den Außenpfosten gibt sich das Haus als ein Vertreter des in Westfalen in­
zwischen an vielen Stellen nachgewiesenen Warendorfer Typs zu erken­
nen. Entsprechend anderen Befunden im Münsterland dürfte auch in 
Lengerich-Hohne vom Frühmittelalter bis zur Neuzeit eine Verlagerung 
der Hofplätze auf die heutigen Hofstellen in der unmittelbaren Nachbar­
schaft anzunehmen sein, wobei dann über der aufgelassenen frühmittel­
alterlichen Siedlungsstelle der Daueracker, der Esch, angelegt wurde. 
Ganz im Osten hingegen hat die Grabung den Randbereich eines offen­
bar ausgedehnten Friedhofs der jüngeren Bronze- und älteren Eisenzeit 
aufgedeckt. Hier trat eine Urnenbestattung zutage, die von einem 
schlüssellochförmig angelegten Gräbchen umhegt war. 

Auch in diesem Jahr zwang uns der'Sandabbau in Münster-Gittrup wie­
der zur Fortsetzung der Rettungsgrabungen, und zwar in nördlicher 
Richtung auf die nahe Ems zu (W. Pinke). Die Untersuchung konzen­
trierte sich auf einen Bereich nördlich einer West-Ost verlaufenden 
Rinne, die, schon im vergangeneu Jahr über größere Strecken erfaßt, als 
natürliche Nordbegrenzung der frühmittelalterlichen Siedlung ange­
sprochen worden war. In der Senke hatte sich eine ganze Anzahl von 
Wasserschöpfstellen zum Teil mit Holzverschalungen nachweisen las­
sen. Sie waren zunächst mit der bronzezeitlichen Besiedlung des Be­
reichs nördlich der Rinne verbunden worden, müssen jedoch jetzt nach 
den in diesemJahrgewonnenen Erkenntnissen der frühmittelalterlichen 
Siedlung südlich der Rinne zugerechnet werden. 
Über die Rinne hinaus nach Norden reichte die frühmittelalterliche 
Siedlung jedoch mit Sicherheit nicht. Das neue Untersuchungsgebiet lie­
ferte keinerlei Hinweise mehr. Auch von den weiter südlich beobachte­
ten frühmittelalterlichen Ackerfurchen fehlte hier jede Spur, nur die jün­
geren Nord-Süd verlaufenden, vom Streichbrettpflug erzeugten Fur­
chen greifen in diesen Bereich aus. 
Der gescheckte, insgesamt rötlichere Boden mit Verfärbungen von Wur­
zelzapfen deutet darauf hin, daß der Bereich zwischen der Rinne und 
der Ernsaue im Norden mit Wald bestanden war, und zwar wohl zur Zeit 
der frühmittelalterlichen Besiedlung. Der vielleicht als Hude genutzte 
Wald mußte später dem Ausbau der Ackerflur durch langgestreckte 
Wölbäcker weichen. 
Älter als dieser Wald ist eine bronzezeitliche Siedlung, deren Spuren in 
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der neuenFläche angetroffen wurden. Es sind Gruben, aber auch Stand­
spuren von Pfosten, die jedoch keinen Hausgrundriß ergaben. In west­
lich anschließenden Flächen wird diese Siedlung im kommenden Jahr 
weiter zu verfolgen sein. 

Bild 26: Münster-Gittrup. Blick über den Hofzaun auf die Hausrekonstruktionen in der 
Nachbarschaft der frühmittelalterlichen Siedlung. Links das neuerrichtete, tief in den 
Boden eingelassene Grubenhaus. 

Viele Besucher haben sich im Berichtsjahr das in der Nachbarschaft er­
richtete frühmittelalterliche Haus und die daneben angelegten Versuchs­
felder angesehen. Hier gediehen verschiedene Getreidearten sowie an­
dere Nutzpflanzen und Unkräuter, die von den Paläobotanikern der 
Universität Groningen anhand von Samen- und Pflanzenresten in den 
Gruben der frühmittelalterlichen Siedlung nachgewiesen werden konn­
ten. 
Im Rahmen von Projekttagen hat im Oktober eine Schülergruppe vom 
Hittorf-Gymnasium in Münster damit l:>egonnen, die Flechtwände des 
Hauses mit Lehm zu verkleiden und den Hofzaun mit Weidenruten zu 
durchflechten. Außerdem errichteten sie neben dem Haupthaus in einer 
3 mlangen, 2m breiten und 1,5 m tiefen Grube das Gerüst eines Gruben­
hauses (Bild 26). Sicherlich werden diesen 30 Schülern das Leben und 
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Wirken auf einem frühmittelalterlichen Hofplatz anschaulich in Erinne­
rung bleiben! 
Um Schulklassen, Gruppen und Einzelbesucher im kommenden Jahr in­
tensiver als es zur Zeit möglich ist führen und betreuen zu können, be­
mühen wir uns um die Einstellung eines Lehrers im Rahmen einer Ar­
beitsbeschaffungsmaßnahme. Das Interesse, das die Anlage bereits in 
der Aufbauphase findet, verlangt nach einer Förderung durch ein ent­
sprechendes didaktisches Angebot. 

Im westlichen Joch der spätromanischen Hallenkirche St. Johannis in 
Billerbeck, Kr. Coesfeld, waren die Suchschnitte im Vorjahr auf die Fun­
damente von Vorgängerbauten und auf Schichten gestoßen, die auf zwei 
Bauperioden noch vor der Erbauung des aus dem frühen 12. Jahrhun­
dert stammenden Westturms schließen lassen. Der ältere dieser beiden 
durch Steinsplitt und Mörtelbrocken gekennzeichneten Bauhorizonte 
dürfte noch in das Frühmittelalter zurückreichen. Diesen ältesten Hin­
weisen auf eine Kirche nachzugehen, die zugehörigen Baureste freizule­
gen, nach Möglichkeit den Grundriß zu rekonstruieren und ihn anband 
von Fundmaterial zeitlich gerrauer einzuordnen, war Ziel der für den 
Winter und das Jahr 1984 vorgesehenen Arbeiten in den östlich anschlie­
ßenden Kirchenteilen. 
Doch dieser archäologische Beitrag zum 1175. Todesjahr Bischof Lind­
gers, des ersten Bischofs von Münster, über dessen Wirken in Billerbeck 
frühe Nachrichten berichten, konnte zu unserem großen Bedauern nicht 
geleistet werden. Zu lange hatten sich die Überlegungen hingezogen, 
welches Heizungssystem eingebaut werden sollte. Davon aber hing es 
ab, wo die Heizkanäle und damit unsere Suchschnitte angelegt werden 
konnten. Die nach der Entscheidung bis zum Baubeginn verbleibende 
Zeit war zu kurz, um die Untersuchungen im erforderlichen Umfang 
durchzuführen. Da unsere Kräfte inzwischen durch andere Rettungsgra­
bungen weitgehend gebunden waren, konnten nur noch im Rahmen ei­
ner Baustellenbeobachtung einige wenige Befunde im Ostteil der Kir­
che aufgenommen werden ( G. Isenberg). So war durch einen Heizkanal 
im nördlichen Seitenschiff vor dem Seitenaltar eingemauertes Grab mit 
Kopfnische angeschnitten worden, dessen Abdeckung den Bauarbeiten 
bereits zum Opfer gefallen war. Das Grab dürfte im 12. oder 13. Jahrhun­
dert angelegt worden sein. 
Zwar greifen die neuen Heizkanäle mit Ausnahme des Mittelkanals im 
allgemeinen nicht in die Substanz der älteren Schichten ein, doch ist die 
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große Chance, die frühmittelalterliche Wurzel dieser bedeutenden Kir­
che wieder sichtbar zu machen, jedenfalls für unsere Generation vertan! 

Nach dem Abriß eines Hauses an der PetristraBe in Soest bot sich die Ge­
legenheit, auf zwei Grundstücken nördlich der "Wittekindsmauer", der 
noch in Resten erhaltenen Nordwand des bischöflichen Wohnturms und 
späteren "Hohen Hospitals", den hier vermuteten hoch- und frühmittel­
alterlichen Bebauungsspuren nachzugehen ( G. Isenberg). Frühere Gra­
bungen innerhalb des 25 : 25 m großen, aus dem 10. Jahrhundert stam­
menden Wohnturms der ehemaligen Pfalz der Köln er Erzbischöfe sowie 
in seinem westlichen und östlichen Vorfeld hatten ergeben, daß er West­
Ost gerichtete Gräber eines alten, zur Pfarrkirche St. Petri gehörenden 
Friedhofs überschneidet und ihm im Westen ein mehrfach erneuerter 
Befestigungsgraben vorgelagert ist. 
Die Untersuchungen im Berichtsjahr haben dieses Bild erweitert und er­
gänzt (Bild 27). Als eine der wichtigsten Entdeckungen muß ein mächti­
ger, parallel zum Wohnturm verlaufender Graben angesehen werden, 
dessen südliche Böschung im nördlichen Teil der Fläche nachgewiesen 
werden konnte. Seine schon im Bereich der Straße zu vermutende Sohle 
konnte im engen Schnitt nicht erreicht werden, sie liegt tiefer als 2,5 m 
unter heutiger Oberfläche. 
Der Graben, dessen innerer Böschungsansatz etwa10m nördlich des 
Wohnturms liegt, bildet mit einer südlich anschließenden Kulturschicht 
des 8. Jahrhunderts den ältesten Befund dieses Grabungsareals. Schon 
diese älteste Kulturschicht fällt ausdünnend in den Graben ab. Sie wird 
überlagert von einem Steinschutthorizont, der mit kleinen Steinbrocken 
und Mörtelresten auf eine Bautätigkeit in der Nähe hinweist. Hier wird 
man am ehesten an den ersten Bau von St. Petri etwa 40 m weiter östlich 
zu denken haben, der durch frühere Untersuchungen in die Zeit um 800 
eingestuft worden ist. Diese Bauschicht wird von den auch hier nachge­
wiesenen West-Ost gerichteten Gräbern des alten Friedhofs von St. Petri 
durchstoßen. 
Der weitere Schichtaufbau ließ auch den Bauhorizont des Wohnturms 
erkennen, derin das 10. Jahrhundert einzustufen ist. Auch er fällt in den 
Graben ab und zeigt damit, daß dieser noch immer offen und als Annä­
herungshindernis in Funktion war. Nach Aufgabe der Pfalz im Hochmit­
telalter diente der Wohnturm als Hospital. In dieser Zeit wurde die Flä­
che zwischen dem inzwischen wohl verfüllten Graben und der Nord­
wand des Wohnturms bebaut. Davon zeugen drei sich gegenseitig über-
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schneidende Keller, von denen der jüngste im 18. Jahrhundert angelegt 
worden ist. Alle benutzten die Wand des Hohen Hospitals als Südmauer. 
Auf kleiner Fläche werden hiertrotzvieler Störungen wichtige Einblicke 
in die über tausendjährige Geschichte der Besiedlung dieses Platzes ge­
wonnen, der durch die Salzgewinnung am Kohlbrink schon früh hohe 
Bedeutung erlangen konnte. 
Der Petrigemeinde, vor allem Herrn Pfarrer Dr. Schütz, danken wir für 
die verständnisvolle Unterstützung der noch laufenden Grabung. 

Bild 27: Soest, Petristraße. Blick von einem Nachbarhaus auf die Grabung. Links unten 
ist noch gerade die "Wittekindsmauer", die Nordmauer des Hohen Hospitals, angeschnit­
ten. An sie lehnen sich die Mauern mittelalterlicher und neuzeitlicher Keller von Norden 
an. Zwischen den Kellern und der PetristraBe (rechts) ist in einem späteren Grabungssta­
dium der frühmittelalterliche Befestigungsgraben erfaßt worden. 
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In der Wallburg Borbergs Kirchhofbei Brilon, Hochsauerlandkreis, wur­
den die Aufräumungsarbeiten und Sondierungen im Bereich der Kir­
chenruine fortgeführt (Ph. Hömberg). Es galt insbesondere, das Alters-

Bild 28: Brilon, Hochsauerlandkreis. Borbergs Kirchhof. Schnitt durch den Wall des Kern­
werks; Blick in das Burginnere auf das OstprofiL Im Vordergrund sind die unteren Lagen 
der auf den Fels aufgesetzten Frontmauer zu erkennen, dahinter die sorgfältig in Lehm ver­
legte Steinhinterfütterung. 
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verhältniszwischen der von Oberlehrer Hartmann in den Jahren 1904/05 
im Wall des Kernwerks beobachteten Steinmauer und der Kirche zu 
klären. 

Bild 29: Brilon, Hochsauerlandkreis. Borbergs Kirchhof. Gemauertes Grab mit Kopf­
nische in der Achse der Kirche, die innerhalb des Kernwerks der Wallburg liegt. Blicknach 
Westen. 

Ein Schnitt nördlich der Kirche, die Südwest-Nordost ausgerichtet sich 
innen etwa an die Flucht der Befestigungslinie des Kernwerks anlehnt, 
legte ca. 15m vom Chor entfernt eine bis zu 0,4 m dicke Mörtelmauer 
frei. Dahinter bildete eine bis 0,6 m hoch erhaltene, in Lehm verlegte 
Steinpackung eine feste Hinterfütterung der Frontmauer (Bild 28). 
War die Mauer in Höhe des Chors noch nachweisbar, fehlte von ihr wei­
ter südlich jede Spur. Offenbar ist sie hier in unmittelbarer Nähe der Kir­
che abgebaut worden. Etwa 4 m vor der Nordwand der Kirche traten je­
doch zwei West-Ost gerichtete Gräber auf- der erste archäologische 
Beleg für den Namen der Wallburg: Borbergs Kirchhof.· Im Bereich des 
Turms konnte noch die alte, zur Kirche gehörende Kulturschicht gefaßt 
werden. Sie enthielt viele Tonscherben des 13./14. Jahrhunderts. 
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Große Überraschung löste die Aufdeckung eines im Inneren der Kirche 
axial angelegten, gemauerten Grabes mit Kopfnische aus (Bild 29). Es 
war mit Steinplatten abgedeckt, unter denen jedoch keine Reste der Be­
stattung mehr festzustellen waren. Das Zentralgrab und der im Vorjahr 
teilweise freigelegte aufwendige Chorabschluß mit drei Apsiden legen 
nahe, daß die Einsiedelei von größerer Bedeutung gewesen ist, als man 
es bisher aufgrundder historischen Nachrichten vermuten konnte. An 
die Kirche im Südosten anschließende Gebäude, deren Spuren im kom­
menden Jahr nachgegangen werden soll, werden uns in dieser Frage viel­
leicht weiterhelfen. 

Baumaßnahmen in der Hohensyburg in Dortmund erzwangen an zwei 
Stellen Grabungen in der auf steil abfallendem Bergsporn über der Ruhr 
angelegten frühmittelalterlichen Wallburg (Ph. Hömberg). 
Im Zuge der Bauarbeiten für einen Parkplatz der neuen Spielbank 
wurde unmittelbar östlich des Mittelwalls, der das Areal der Burgin eine 
"Hauptburg" im Westen und eine "Vorburg" im Osten teilt, ein Such­
schnitt angelegt. Er sollte klären, ob der Mittelwall durch einen vorgela­
gerten Graben gesichert gewesen ist. Der Schnitt wurde nördlich des be­
reits von Carl Schuchhardt untersuchten Tores im mittleren Abschnitt 
des Walles angelegt. Er erschloß in derTat einen über10m breiten und 
2,4 m tiefen Graben mit muldenförmigem Profil. Seine Abmessungen 
entsprechen etwa denen des Grabenzuges, der am Nordrand der Haupt­
burg heute noch im Gelände erkennbar ist. Auch dies spricht dafür, daß 
beide Befestigungszüge zusammen gehören. Sie bilden wohl einen jün­
geren Einbau in der als Sigiburgum castrum bereits 775 erwähnten säch­
sisch-fränkischen Burg, durch den aus der 14 ha großen frühmittelalterli­
chen Gesamtanlage ein 7,1 ha großer Kernbereich abgeteilt worden ist. 
Da der Grabenschnitt kein datierendes Material geliefert hat, können 
über den Zeitpunkt dieser Maßnahme keine genaueren Angaben ge­
macht werden. 
Bei den Bauarbeiten wurden im Vorgelände des Mittelwalls auch Ge­
bäudereste des hier bis zum Beginn des 20. Jahrhunderts stehenden 
Schultenhofes angeschnitten. Ein noch Wasser führender Brunnen soll 
aufgemauert und in die neue Anlage einbezogen werden. 
Weiter östlich, in einem tieferen Abschnitt der "Vorburg". war westlich 
der Petrikirche der Bau eines weiteren Parkplatzes geplant. Da in die­
sem Bereich mit einem Tor der "Vorburg" gerechnet werden kann, 
wurde auf der Westseite der Kirchstraße eine Fläche von rund 50 qm an-
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gelegt. Sie ergab zwar keinen Hinweis auf ein Tor oder auf Spuren einer 
Innenbebauung, doch viel frühmittelalterliches Fundmaterial aus einer 
0,6 m unter der Oberfläche liegenden Kulturschicht. Darunter sind 
Scherben von Kümpfen des ausgehenden 8. Jahrhunderts sowie von 
rheinischer Importware zu nennen. Es ist ein Material, das uns in die 
Zeit der Auseinandersetzungen zwischen den Sachsen und Franken zu­
rückführt, in denen die Hohensyburg eine bedeutende Rolle gespielt 
hat. 
Bei den Untersuchungen im Bereich der Hohensyburg war uns Herr W. 
Kuhlmann, Hohensyburg, auch in diesem Jahr wieder eine große Hilfe. 
Er sprang mit Baustellenbeobachtungen und der Dokumentation von 
Befunden ein. 

Auch ~n diesem Jahr erzwangen Baumaßnahmen in Rheda-Wieden­
brück, Kr. Gütersloh, die Fortsetzung der Untersuchungen südlich des 
Marktplatzes im Stadtteil Wiedenbrück ( G. Isen berg). Sie galten dem in 
diesem Bereich vermuteten karolingischen Königshof. Doch auch das 
neue Untersuchungsgebiet, das Areal der "Ratsherrenwiese" an der 
Langen Straße, lieferte keine Hinweise auf eine frühmittelalterliche Be­
siedlung. Die ältesten Spuren reichten hier lediglich in das 11. Jahrhun­
dert zurück. In den Suchschnitten zeigten sich die Stümpfe von Hauspfo­
sten, die sich im feuchten Boden erhalten haben und willkommene Pro­
ben für eine dendrochronologische Altersbestimmung lieferten. Wenn 
auch in den schmalen Schnitten keine vollständigen Hausgrundrisse er­
mittelt werden konnten, so ließ sich doch anhand der Pfostensetzungen 
in Umrissen die Art der Bebauung erkennen: Die Häuser standen mit 
den Schmalseiten zur Straße ausgerichtet und nur durch schmale Trauf­
gäßchen getrennt eng nebeneinander. 
Für die Grabung im zeitigen Frühjahr hat sich wie in den VorjahrenHerr 
L. Brielmann, Rheda-Wiedenbrück, hilfreich eingesetzt. Es ist zu hof­
fen, daß sich bei künftigen Untersuchungen in diesem Bereich doch 
noch der gesuchte Königshof und damit die frühmittelalterliche Keim­
zelle Wiedenbrücks nachweisen läßt. 

Der Plan des Heimatvereins Asbeck, Teile des im vorigen Jahrhundert 
abgerissenen hochmittelalterlichen Kreuzgangs vom ehemaligen Da­
menstift Asbeck in Legden, Kr. Borken, wiederaufzubauen, löste eine 
kleine Untersuchung aus (J. Brinks). Sie sollteinsbesondere die genaue 
Lage und die Maße des westlichen Kreuzgangflügels klären (Bild 30). 
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Bild 30: Legden-Asbeck, Kr. Borken. Die Grabung südlich der Stiftskirche hat Reste des 
hochmittelalterlichen Klosters aufgeschlossen. Rechts unter dem Zaun die Fundament­
reste der Arkadenwand vom westlichen KreuzgangflügeL Die innere Kreuzgangwand ist 
restlos dem Steinraub zum Opfer gefallen. 

Die Grabungen südlich der Pfarrkirche St. Margareta brachten jedoch 
nicht das erwartete Ergebnis, da sie leider nicht in notwendigem Maße 
auf angrenzende private Grundstücke ausgeweitet werden konnten. Zu-
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dem erwies sich der Befund als stark gestört. Selbst die Fundamente 
hatte man im vorigen Jahrhundert weitgehend ausgeräumt, um die 
Steine als Baumaterial wiederverwenden zu können. 
Vom westlichen Kreuzgangflügel, dessen Zweigeschossigkeit überliefert 
ist, hatten sich lediglich von der Arkadenwand und von anschließenden 
Räumen Fundamente erhalten. Von besonderem Interesse ist, daß diese 
hochmittelalterlichen Bauteile ältere Bestattungen überschneiden. Sie 
gehören in die Zeit vor der Erbauung des Stiftes, als an der Stelle der 
Stiftskirche eine bis in das 11. Jahrhundert zurückgehende Pfarrkirche 
stand. Der zugehörige Friedhof wurde dann im 12. Jahrhundert von den 
Stiftsgebäuden überbaut. 

Auf der Kampstraße in Dortmund sind die Grabungen des Dortmunder 
Museums für Kunst und Kulturgeschichte unter der Betreuung durch 
das Mittelalter-Referat und wirksamer Förderung durch Stadtverwal­
tung und Baufirmen fortgesetzt worden ( G. Isenberg/K. H. Deutmann). 
Vor dem Beginn der Bauarbeiten für die U-Bahn sind hier wichtige Bo­
denurkunden zu den Anfängen der Stadt aufzunehmen. 
Im Rahmen einer von der Stadt übernommenen Arbeitsbeschaffungs­
maßnahme wurde die Grabung des Vorjahres nördlich der Reinoldikir­
che um 500 qm nach Osten erweitert. Dabei sind weitere Bereiche des zu 
Reinoldi gehörenden Friedhofs aufgedeckt worden. Ganz im Osten, 
schon im Kreuzungsbereich Kampstraße/Kuckelke, konnten sogar Re­
ste der nördlichen Friedhofsmauer aufgedeckt werden, die hier im Bo­
gen nach Südosten umschwenkt. Der Friedhof ist erst im 14. Jahrhun­
dert in diesen Bereich hinein erweitert worden, in dem zuvor Häuser ge­
standen haben müssen; denn unter der durch die Gräber immer wieder 
durchgearbeiteten Schicht traten im Lößboden die Reste mehrerer ge­
mauerter Keller zutage. Sie gehören nach den Funden in ihren Füllun­
gen überwiegend in das 13. Jahrhundert. Größere Mengen von Eisen­
schlacke, aber auch bearbeitete Tierknochen und Spinnwirtel deuten auf 
die handwerklichen Tätigkeiten, denen hier nachgegangen worden ist. 
Dem weiter nördlich vermuteten Areal der Pfalz war hier vielleicht eine 
bürgerliche Randbesiedlung vorgelagert. Großflächige Brandschichten 
mit Holzkohle und hitzegerötetem Lehm bezeugen Brandkatastrophen, 
von denen die schriftlichen Quellen allein für das 13. Jahrhundert drei 
überliefern. 
Nur wenige Schritte weiter nördlich wurde in einer Notgrabung den im 
Boden verborgenen Mauern des im vergangeneu Jahrhundert niederge-
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legten Kuckelketores nachgegangen. Der geplante Bau einer Tiefgarage 
auf dem Eckgrundstück Burgwall/Kuckelke gefährdet dieses bedeu­
tende Bodendenkmal im Nordosten der mittelalterlichen Stadtbefesti­
gung. Mit der Unterstützung durch alle an diesem Projekt Beteiligten 
konnte die20m lange, aus Quadermauerwerk errichtete Westseite des 
Torturms und des Vorwerks bis zu der Eichenpfahlgründung 2,9-4 m un­
ter heutiger Oberfläche freigelegt werden. Eine selbst in ihren Resten 
noch eindrucksvolle Toranlage, die wohl in der Zeit um 1200 erbaut wor­
den ist. Hoffentlich gelingt es, diese Anlage als eines der wenigen Zeug­
nisse der mittelalterlichen Stadtbefestigung für den Passanten wieder er­
kennbar werden zu lassen. 

In der evangelischen Pfarrkirche, ehemals St. Viktor und Heribert, in 
Harnrn-Herringen erforderten der Einbau einer Heizungsanlage und 
eine Fußbadenahsenkung Sondierungen, die den zu erwartenden Vor­
gängerbauten galten (G. Isenberg). Während Langhaus und Chor der 
heutigen Hallenkirche aus dem 14. Jahrhundert stammen, gehört der 
Thrm in das 12. Jahrhundert. In derTat erschlossen die Suchschnitte in 
der Kirche die Fundamente des zugehörigen romanischen Baus, einer 
Saalkirche mit einem Rechteckchor, dessen Abschluß allerdings unter 
dem heutigen Altar nicht ermittelt werden konnte. 
Dieser Bau des 12. Jahrhunderts hatte jedoch noch einen Vorgänger. Er 
konnte noch anhand von Ausbruchgruben nachgewiesen werden. Nur 
noch an einzelnen Stellen hatten sich Reste des aus kleinen, plattigen 
Steinengemauerten Fundaments erhalten. Diese vor 1000 anzusetzende 
Saalkirche war etwas schmaler als der romanische Nachfolger. An die 
Wände der beiden Saalkirchen schlossen im Norden wie im Süden Be­
stattungen des Außenfriedhofs an. 
Der Kirchengemeinde, insbesondere Herrn G. Keinemann, ist für die 
Unterstützung der Untersuchungen zu danken. 

Auf dem Neustadtmarkt in Warburg, Kr. Höxter, mußte zur Vorberei­
tung der Neugestaltung des Platzes noch im Herbst eine Grabung an der 
Stelle durchgeführt werden, an der bis zum Jahre 1803 das mittelalterli­
che Neustädter Rathaus gestanden hat (J. Brinks). Unter der Oberflä­
che zeigten sich bald die 1,5 m dicken Mauerstümpfe des Kellergeschos­
ses, das in seinem ganzen Umfang bis auf den zum Teil gepflasterten Fuß­
boden freigelegt werden konnte (Bild 31). Der West-Ost gerichtete Bau­
körper war rund 30m lang und13m breit. Vier Steinsäulen in der Achse 
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des Kellers unterstützten die Holzdecke. Im Schutt fand sich sogar noch 
ein Würfelkapitell von einer der Säulen. Ganz im Westen war quer ein 
schmaler, tonnengewölbter Raum eingebaut, der von der Straße aus 
über eine Wendeltreppe zugänglich war. In den Hauptraum hingegen ge­
langte man über eine gepflasterte Rampe. Auf der entgegengesetzten, 
zum Marktplatz gerichteten Seite im Süden führte, wie an Fundamentre­
sten noch ablesbar ist, eine Freitreppe in das1-2m über dem heutigen 
Niveau liegende Erdgeschoß. 
Es wäre sicherlich reizvoll, wenn die in erstaunlichen Umfang erhaltene 
Substanz des Neustädter Rathauses in den neuen Marktplatz einbezo­
gen werden könnte. 

Bild 31: Warburg, Kr. Höxter. Grabung auf dem Neustadtmarkt. Blick nach Süden von der 
Feuenyehrleiter auf die Kellermauern des mittelalterlichen Neustädter Rathauses, das 
1803 abgerissen worden ist. Rechts der tonnengewölbte Keller mit der Wendeltreppe. 

Unter dem Wasserschloß Brake in Lemgo, Kr. Lippe, sind im Zuge der 
durchgreifenden Sanierung des Renaissanceschlosses die archäologi­
schen Untersuchungen an der von ihm überbauten mittelalterlichen 
Burg fortgeführt worden (R Hohenschwert). Sie wurden wieder von der 
Bauleitung des Landesverbandes Lippe nach Kräften unterstützt. 
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Unter der nicht unterkellerten Schloßkapelle an der Nordwestecke der 
ursprünglich vierflügeligen Schloßanlage ist es gelungen, den Westab­
schluß der nördlichen Wehrmauer der mittelalterlichen Burg zu erfas­
sen. Auch hier zeigte die bis zu 2,4 m breite Mauer die gewohnten Pfei­
lervorlagen auf der Innenseite, die vielleicht einen Wehrgang getragen 
haben. Die Untersuchungen an dieser Stelle führten außerdem zu dem 
Ergebnis, daß der mächtige Turm des Schlosses mit seinen Fundamenten 
nicht mit der mittelalterlichen Wehrmauer in Verbindung zu bringen ist. 
Der Turm hatte nämlich einen Vorgänger, einen runden Bergfried von 
etwa 8 m Durchmesser, dessen Fundamente er zum Teil überlagert. 
Im südöstlichen Bereich der Schloßanlage konnten Reste der Innenbe­
bauung der mittelalterlichen Burg aufgedeckt werden. Darunter jedoch 
wurden noch ältere Funde und Befunde angetroffen. Sie zeigen, daß der 
von der mittelalterlichen Burg besetzte Sporn über der Niederung der 
Bega schon in der späten Latenezeit oder frühen Kaiserzeit besiedelt ge­
wesen ist. 

Der Abriß von Gebäuden auf den Grundstücken Kirchplatz Nr. 8 und 9 
in Ahlen, Kr. Warendorf, und die bevorstehende Neubebauung erforder­
ten eine kleine Grabung südwestlich von St. Bartholomäus. Sie wurde 
unter tatkräftiger Mithilfe von Herrn H. Kemper, Ahlen, und Mitglie­
dern der archäologischen Arbeitsgemeinschaft durchgeführt (G. Isen­
berg). Zwei in Nord-Süd-Richtung angelegte Suchschnitte trafen unter 
der nördlichen, an der Straße gelegenen Grundstücksgrenze wieder auf 
die Außenböschung eines Befestigungsgrabens, der weiter östlich schon 
bei früheren Sondierungen angeschnitten worden war (Bild 32). Die 
Schnitte wurden hier bis auf2 munter heutiger Oberfläche ausgehoben, 
ohne die Sohle des Grabens zu erreichen. Er wird als Befestigungsgra­
ben das Areal umgeben haben, auf dem schon im 9. Jahrhundert eine 
der ältesten Taufkirchen des Münsterlandes, die heutige Pfarrkirche St. 
Bartholomäus, und vielleicht später auch der bischöfliche Amtshof stan­
den. 
Um den Graben zeitlich genauer einordnen zu können, hoffen wir noch 
auf mehr Fundmaterial aus den unteren Partien der Füllung, wenn ihn 
die Ausschachtungsarbeiten auf längerer Strecke anschneiden. Über sei­
ner Füllung lassen sich in den Profilwänden drei Siedlungsperioden er­
kennen, von denen die älteste, 0,9 munter heutiger Oberfläche, etwa in 
das 13./14. Jahrhundert gehört, während die beiden anderen bereits neu­
zeitlich sind. 

65 

NG 1985



Bild 32: Ahlen, Kr. Warendorf. Grabung am Kirchplatz. Blick nach Nordosten in den 
Suchschnitt, der im Bereich der Grundstücksgrenze die Füllung eines Befestigungsgrabens 
schneidet. Im Hintergrund das Westportal von St. Bartholomäus. 
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Auf der Peperburg in Lennestadt-Grevenbrück, Kr. Olpe, wurden die 
Ausgrabungen unter der örtlichen Leitung von Frau Dr. S. Lukanow, 
Olpe, fortgesetzt. Mitglieder des Heimatvereins Grevenbrück legten die 
Ringmauer der Burg weiter frei, von der jetzt24m ausgegraben sind 
(Bild 33). Die 2 m dicke Mauer ist durch den Steinraub vergangeuer 
Jahrhunderte stufenförmig abgebaut worden, außen ist sie noch bis zu 2 
m, innen bis zu 3 m hoch erhalten. Der städtische Bauhof hat es über­
nommen, die alte Substanz durch eine Aufmauerung zu schützen. 
Wieder fiel ein reiches Fundmaterial an, das mit Geräten, Beschlägen 
und Schmuck, aber vor allem mit keramischen Funden einen aufschluß­
reichen Einblick in das Leben auf einer mittelalterlichen Burg vermit­
telt. Es bestätigt auch die zeitliche Einordnung der Stammburg der Edel­
herren von Gevore-Eilstein in das 12. und 13. Jahrhundert. In die zweite 
Hälfte des 13. Jahrhunderts gehört auch die kleine, im letzten Neujahrs­
gruß abgebildete Kanne, für die dort leider ein jüngeres Alter angege­
ben worden ist. 

Bild 33: Lennestadt-Grevenbrück, Kr. Olpe. Mitglieder des Heimatvereins Grevenbrück 
bei Freilegungsarbeiten in der Peperburg. Blick nach Nordosten auf die Außenseite der 
auf den Fels aufgesetzten Ringmauer. 
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Herr Prof. Dipl.-Ing. H. W. Wiehert, Bad Driburg, konnte bei Begehun­
gen einige wichtige Funde bergen (R. Bergmann). 
In der Gemarkung "Am Sachsenborn" in Altenbeken, Kr. Paderborn, 
las er eine Handvoll Scherben auf, die einer in Westfalen bisher selten ge­
fundenen Keramikgattung angehört. Es ist eine rote Irdenware mit spär­
licher Bleiglasur und einer Verzierung, die an zeilenartig gesetzte römi­
sche Zahlen erinnert. Diese Ware wurde im 13. Jahrhundert in Flandern 
hergestellt und vor allem in den Nordseeküstenraum verhandelt. 
Auf der Iburg bei Bad Driburg, Kr. Höxter, entdeckte Herr Wiehert 
einige Metallgegenstände. Darunter ist das Bruchstück einer Bronze­
scheibe, die in Durchbruchtechnik und feiner Gravierung ein Vogelmo­
tiv zeigt. In den Vertiefungen haben sich Reste der ursprünglichen Ver­
goldung erhalten. Das qualitätvolle Stück wird in das 10. oder 11. Jahr­
hundert zu datieren sein (Bild 34). 

Bild 34: Bad Driburg, Kr. Höxter. Ein schöner Ein­
zelfund von der Iburg. Bruchstück einer ursprüng­
lich vergoldeten Bronzescheibe, die in Durchbruch­
technik ein Vogelmotiv zeigt. M 1: 1. 

Im Rahmen von Sanierungsarbeiten im "Haus des Gastes" am Markt­
platz in Brakel, Kr. Höxter, führte der Heimatvereinirr unseremAuftrag 
Sondierungen durch (A. Doms, H. W. Peine). Unter dem Fußboden des 
westlich neben dem Rathaus stehenden Gebäudes trat dabei die Südost­
ecke eines Gebäudes zutage, bei dem es sich um ein Steinwerk handeln 
kann, eines jener festen Gebäude, die das wertvolle Hab und Gut auf­
nahmen und in Notzeiten Zuflucht für die Familie boten. Für die Deu­
tung als Steinwerk sprechen die mit über 1 m beachtliche Stärke des 
Mauerwerks und die Tatsache, daß der Einbau eines Kellers angenom­
men werden muß. Auf eine hölzerne Kellerdecke läßt ein vorkragender 
Stein in der Mauer schließen, auf dem ein Unterzug geruht haben kann. 
In Höhe der Kellerdecke schließt östlich, außerhalb des Gebäudes, ein 
Pflaster an. 
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Der Wasserverband Hochsauerlandkreis plant, im oberen Negertal vor 
dem Hauptkamm des Rothaargebirges eine Talsperre zu errichten. Das 
Vorhaben löste in diesemJahrerste Grabungen im Bereich des vom Stau 
betroffenen ehemaligen Kirchdorfes Neghere in Winterberg-Siedling­
hansen, Hochsauerlandkreis, aus (R. Bergmann). Nur von der Kirche 
des aufgelassenen Ortes hatten sich noch Teile bis in das 19. Jahrhundert 
erhalten. Heute sind von dem Mauerwerk nur noch Reste der südlichen 
Langhauswand obertägig sichtbar. 
Zur Vorbereitung der Grabungen wurde in den Jahren 1983 und 1984 
durch Kartierung der Oberflächenfunde die Ausdehnung des Ortes er­
mittelt. Er erstreckt sich unterhalb der am Hang gelegenen Kirche ent­
lang der Neger auf einer Strecke von 500 m, während die Scherbenstreu­
ung in Querrichtung zwischen der Kirche und der Neger über eine Breite 
von 250 m festgestellt worden ist. Das Siedlungsareal wird etwa in der 
Mitte von einem kleinen, in die Neger mündenden Bach, der Gutmecke, 
durchflossen. 
Zusätzlich wurden die obertägig sichtbaren Geländemerkmale wie 
Wegespuren, Podien, Terrassen und die mit zwei gegenüberliegenden 
Toren versehene Umwehrung der Kirche erkundet und vermessen. Au­
ßerdem ist im Kernbereich der Wüstung der Phosphatgehalt des Bodens 
untersucht worden. Phosphatkonzentrationen, die durch Anreicherung 
von organischen Abfällen, Jauche und Mist entstehen, können auf den 
Standort von Hofstellen hinweisen. 
1984 wurden im Bereich einer solchen Phosphatkonzentration im Mün­
dungsbereich der Gutmecke mehrere Suchschnitte angelegt. Eindeutige 
Hausbefunde waren bei den schwierigen Bodenverhältnissen nur in 
wenigen Fällen auszumachen, eine etwa 0,6 m breite, auf über 4 m 
Länge verfolgte einlagige Steinpackung dürfte jedoch als der Rest einer 
Gebäudewand anzusprechen sein (Bild 35). Die Scherben in diesem Be­
reich weisen sie in das 13. und 14. Jahrhundert. Ob wir uns die Haus­
wände als Trockenmauern vorzustellen haben oder als Holzwände auf 
niedrigen Steinsockeln, ob die Gebäude in Pfosten- oder in Ständerbau­
weise errichtet worden sind, werden die Grabungen in den kommenden 
Jahren klären müssen. Die in den Profilen angeschnittene Kulturschicht 
läßt keine Untergliederung erkennen, sie enthält Keramik der Zeit um 
900 bis zum 14. Jahrhundert. 
Den beiden Grundeigentümern, Herrn J. Kreling und Herrn G. Kreling 
aus Siedlinghausen, ist zu danken, daß die Schnitte im Weideland und in 
einer Schonung angelegt werden durften. 
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Bild 35: Winterberg-Siedlinghausen, Hochsauerlandkreis. KirchdorfwüstungNeghere des 
10.-14. Jahrhunderts. Die streifenförmige Steinpackung unmittelbar unter der Grasnarbe 
wird als Fundamentierung einer Gebäudewand anzusprechen sein. 

BeiAnlage eines Teichs im Ortsteil Heestenin Horn-BadMeinberg, Kr. 
Lippe, ist offenbar ein mittelalterlicher Siedlungsplatz angeschnitten 
worden (F. Hohenschwert/H. Westphal). Aus einer Grube mitTanseher­
ben und Eisenschlacken ist auch eine Gußform aus dunklem Schiefer 
geborgen worden, die auf eine Werkstatt zur Herstellung von Knöpfen 
hinweist (Bild 36). 
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Bild 36: Horn-Bad Meinberg, 
Kr. Lippe. Das Bruchstück einer 
Gußform aus Stein zur 
Herstellung von Knöpfen stammt 
von einem mittelalterlichen 
Siedlungsplatz. M 1: 1. 

Neubauvorhaben in Hamm, der ältesten und bedeutendsten Stadt der 
Grafschaft Mark, erforderten auch in diesemJahrwieder Sondierungen 
im Stadtkern (H. W. Peine). Vor der geplanten Neubebauung im Bereich 
zwischen der Brüderstraße im Norden, der Oststraße im Süden und der 
Antonistraße im Osten wurden auf verschiedenen Grundstücken Such­
schnitte angelegt. 
Auf dem Grundstück Wilms an der Ecke Oststraße/ Antonistraße ist da­
bei der Lehmestrich eines Hauses erfaßt worden. Dazu konnten Scher­
ben geborgen werden, die eine Datierung in das 13. Jahrhundert, also in 
die Gründungsphase vonHamm, erlauben. Staklehmfunde, verziegelte 
Reste der lehmverputzten Wand, deuten darauf hin, daß hier ein Fach­
werk- oder Pfostenhaus gestanden hat, dessen Konstruktion jedoch 
nicht mehr geklärt werden konnte. 
Auf dem hinteren Teil des Grundstücks Brinkmann an der Oststraße 
wurde der bereits im Vorjahr entdeckte, mit Bruchsteinengemauerte 
Keller weiter untersucht. Aus seiner Füllung konnte in großer Menge 
Abfall aus einer Schusterwerkstatt, darunter Leder und hölzerne Ahlen, 
geborgen werden. Durch Siegburger Keramik ist dieses wohl aus der un­
mittelbaren Nachbarschaft stammende Material in die zweite Hälfte des 
16. Jahrhunderts einzuordnen. 
Hingegen zeigte der Suchschnitt auf dem Grundstück Potthoff an der 
Brüderstraße keine Bebauungsspuren. Hier befand sich vielleicht 
Gartenland. Eine ausplanierte Brandschicht enthielt Funde aus dem 
14. Jahrhundert. 
Wieder sind die Untersuchungen von der Stadt, die einen Bagger und Ar­
beitskräfte gestellt hat, wirkungsvoll unterstützt worden. Besondere 
Hilfe haben wir wieder von Herrn Stadtbaurat D. Schmidt-Gothan, 
Herrn M. Kobbe sowie von Frau R. Löbke erfahren. 
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Im Vorfeld der Eintragung von Bodendenkmälern in die Denkmallisten 
müssen immer wieder Objekte untersucht werden, deren Funktion und 
Zeitstellung unklar sind. 
Ein solches Objekt ist der "Dodofelsen" unterhalb der Burg in Tecklen­
burg, Kr. Steinfurt. Unerklärlichen Bearbeitungen des Felsens, die zum 
Teil an Balkenlöcher erinnern, zum Teil an einen Kamin denken lassen, 
geht dankenswerterweise Frau B. Harte, Tecklenburg, zusammen mit 
Mitgliedern der archäologischen Arbeitsgemeinschaft nach (G. Isen­
berg). Bisher hat sich jedoch das Geheimnis dieser sorgfältig ausgeführ­
ten Bearbeitungsspuren noch nicht lüften lassen. 
Ein ähnliches Objekt ist der "Heidenturm" in Ibbenbüren, Kr. Stein­
furt. Ein von Gebüsch halb verdeckter Rundturm mit einem Durchmes­
ser von 10m, dessen Mauerwerk noch bis zu einer Höhe von 6 m erhal­
ten ist, bildet am Südostrand der Stadt eine malerische Ruine (Bild 37). 
Um Bedeutung und Zeitstellung des Bauwerks zu klären, führt der Hei­
mat- und Geschichtsverein unter der Aufsicht unseres Hauses Sondie-

Bild 37: Ibbenbüren, Kr. Steinfurt. Vom Heimat- und Geschichtsverein durchgeführte 
Sondierung an einer mittelalterlichen Turmruine. Nur noch im Boden hat sich die volle 
Stärke der Schalmauer erhalten. 
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rungendurch (G. Isenberg). Unter der örtlichen Leitung von Herrn H. 
Mahnke, Ibbenbüren, wurden die Fundamente untersucht. Anhand der 
unter der Oberfläche erhaltenen, bis zu 3m dicken Mauer konnte ermit­
telt werden, daß der Turm in Schalmauer-Technikerrichtet worden ist: 
Der Raum zwischen der aus Quadern aufgemauerten Innen- und Au­
ßenschale ist mit einem Gemenge aus Steinen und Mörtel ausgegossen 
worden. Die Quader fielen später dem Steinraub zum Opfer, so daß nur 
der betonartige Mauerkern in Resten stehen blieb. 
Ein vom Turm aus nach Norden vorgetriebener Suchgraben schnitt ver­
schiedene, noch nicht zu bestimmende Mauerreste an, 10m vom Turm 
entfernt einen Graben mit muldenförmiger Sohle. Ob es sich hier wirk­
lich um eine Befestigung des hohen Mittelalters handelt, die mit den 
Herren von Ibbenbüren in Verbindung gebracht werden kann, wird die 
Fortsetzung der Untersuchungen hoffentlich klären. Die in ihrem 
Grundriß wieder sichtbar gemachte Anlage wäre sicherlich ein attrak­
tiver Mittelpunkt des hier geplanten Erholungsgebietes! 

Im Stadtgebiet von Bietefeld mußte, um für die neue Trasse des Ostwest­
falendamms (Bundesstraße 61 n) im engen Bielefelder Paß Platz zu 
schaffen, der steile Felshang auf seiner nördlichen Flanke um rund 60 m 
zurückverlegt werden. Dieser Straßenbaumaßnahme fiel eine entspre­
chend lange Strecke der "Friedrichschanze" zum Opfer. Es ist ein Gra­
benzug mit flachen flankierenden Wällen, der an der alten Abbruch­
kante über dem Paß ansetzt, den Hang in nordwestlicher Richtung in ge­
rader Linie hinaufführt und nach240m unvermittelt abbricht. 
Ein Querschnitt durch diese unerklärliche Anlage im Bereich eines 
schräg überschneidenden Weges ergab folgendes Bild (K. Günther). 
Der5mbreite Graben ist 1,5 m tief in den Kalkfels eingearbeitet worden 
und zeigt ein muldenförmiges Profil (Bild 38). Auffällig sind im oberen 
Teil beider Böschungen schwache Verebnungen. Von den begleitenden 
Wällen ist der südliche mit 0,5 metwas höher als der nördliche. 
Trotz Zurückverlegung des Profils konnte kein datierendes Material ge­
funden werden. Ob einige auf der Grabensohle angetroffene menschli­
che Schädelknochen mit dem Galgen in Verbindung zu bringen sind, der 
unmittelbar nordöstlich der Flur "Am Galgen" gestanden haben muß, 
kann nur vermutet werden. 
Auch die Funktion und Erbauungszeit der Anlage bleiben zunächst un­
klar. Im Siebenjährigen Krieg hatten sich hier 1757 die Preußen und Eng­
länder zu beiden Seiten des Passes im "Lager Brackwede" verschanzt, 

73 

NG 1985



von dem Reste südwestlich der Friedrichschanze noch sichtbar sind. Ein 
höheres Alter wäre dieser Anlage zuzumessen, wenn es sich um einen 
Hagen bzw. um eine Landwehr der ehemaligen Gemeinde Sandhagen 
(später Gadderbaum) handelte. Den freundlichen Hinweis verdanken 
wir Herrn Prof. Dr. G. Engel, Bielefeld. Auf die Funktion als Landwehr 
könnte die Tatsache hinweisen, daß die heutige Grenze zwischen den 
Ortsteilen Brackwede und Gadderbaum mit der Friedrichschanze zu­
sammenfällt. 
Bei der Untersuchung des Bodendenkmals hat uns das Landesstraßen­
bauamt Bielefeld freundlicherweise Amtshilfe geleistet. 

Bild 38: Bielefeld-Brackwede/Gadderbaum. Schnitt durch einen Graben mit begleitenden 
Wällen. Blick nach Nordwesten. 
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Bild 39: Lichtenau, Kr. Paderborn. Stadtwüstung Blankenrode. Fuß eines bronzenen 
Grapens der Zeit um 1300. M 1:2. 

Der Boden und ein Fuß bronzener Grapen, die aus der Turmhügelburg 
in der Stadtwüstung Blankenrode, Stadt Lichtenau, Kr. Paderborn, 
stammen, wurden dem Mittelalterreferat von einem Sammler vorgelegt 
(R. Bergmann). Die Gefäßteile sind durch Hitzeeinwirkung stark ver­
formt und zum Teil aufgeschmolzen (Bild 39). 
Es handelt sich um jenen, meist aus Ton hergestellten, spätmittelalter­
lich-neuzeitlichen Gefäßtyp, der mit seinen drei stelzenförmigen Beinen 
sicheren Stand im Herdfeuer fand. Der Grapenfuß gehört nach freund­
licher Auskunft von Herrn Dr. H. Drescher, Hamburg, in die Zeit um 
1300. 
Ein anderer Sammler hatte in der Stadtwüstung keramische Funde auf­
gelesen, darunter Scherben von Bodenfliesen und topfförmigen Ofen­
kacheln. Die noch im 13. Jahrhundert gegründete und schon Ende des 
14. Jahrhunderts wieder aufgegebene Stadt gehört mit ihren Wällen und 
der Turmhügelburg zweifellos zu den eindrucksvollsten Bodendenkmä­
lern Westfalens. 

Einen umfangreichen Komplex mittelalterlicher Lesefunde legte Herr 
W Schmidt, Laasphe, aus der Ortswüstung Valpershausen in Laasphe­
Banfe, Kr. Siegen, vor (R. Bergmann). Nach dem bisher bekannten 
Fundmaterial ist der Ort- wie viele andere Wüstungen auch- im 14. 
Jahrhundert aufgegeben worden. 
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Offensichtlich ist auch die mittelalterliche Burg "Schloßberg" bei Mede­
bach-Küstelberg, Hochsauerlandkreis, ein Opfer rücksichtsloser Raub­
grabungen geworden. In einem Schürfloch am inneren Ringwall fanden 
sich Bruchstücke eines verzierten Bronzegefäßes mit Eisenhenkel, von 
dem eine Nachuntersuchung noch weitere Bruchstücke lieferte (R. 
Bergmann). Über den Inhalt des Gefäßes lassen sich nur Vermutungen 
anstellen, an dem Gefäß selbst fand der Raubgräber offenbar keinen 
Gefallen. 

Aufgrund der Beobachtungen von Herrn J. I(linger, Horn-Bad Mein­
berg, wurde östlich von Bad Meinberg, Kr. Lippe, am Kohlenberg ein 
Suchschnitt angelegt (F. Hohenschwert). Zutage trat das Fundament ei­
nes runden Turms mit 3 m Durchmesser. Es handelt sich um eine bisher 
unbekannte mittelalterliche Warte, die, auf einer Höhe von260m ange­
legt, hier im Grenzgebiet zwischen den mittelalterlichen Städtegründun­
gen Biomberg und Horn die in westöstlicher Richtung verlaufenden Ver­
kehrswege gut kontrollieren konnte. 

Eine Kontrollbegehung der unter Denkmalschutz gestellten Ortswü­
stung Neuenhagen in Winterberg-Niedersfeld, Hochsauerlandkreis, er­
gab, daß hier in jüngster Zeit an mehreren Stellenungenehmigte Gra­
bungen vorgenommen worden sind (R. Bergmann). Aus dem Bereich 
der in 750 m Höhe liegenden, erstmals 1220 erwähnten Siedlung konn­
ten spätmittelalterliche Scherben geborgen werden. 

In einem verlandetenArm derWerrein Kirchlengern, Kr. Herford, war 
schon im Sommer 1983 bei Anlage eines Baggersees ein Einbaum freige­
legt worden. Erst nach der Fundmeldung im Mai des Berichtsjahres, die 
Herrn H. Meinert, Hiddenhausen, verdankt wird, konnte er endgültig 
geborgen und zur weiteren konservatorischen Behandlung und wissen­
schaftlichen Bearbeitung zur Außenstelle in Bielefeld gebracht werden 
(D. Berenger, K. Günther). Der Innenraum des 6,3 m langen und 0,5 m 
breiten Einbaums aus Eiche ist durch zwei Stege in drei Abschnitte un­
terteilt (Bild 40). Eine Seitenwand ist leider über eine größere Strecke 
zerstört. Einbäume sind aufgrundihrer Form nur schwer zeitlich einzu­
ordnen, doch wird hoffentlich die Untersuchung einer Holzprobe nach 
der Radiokarbonmethode zu einer Altersbestimmung führen. 

Bild 40: Kirchiengem, Kr. Herford. Bergung eines 6,3 m langen Einbaums aus einer Kies- [> 
grube im Bereich der Werre. 
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Im Zuge des weiter fortschreitenden Abbaus in der Kiesgrube Rescha in 
Lage-Müssen, Kr. Lippe, konnten wieder aufschlußreiche Befunde be­
obachtet werden (F. Hohenschwert). Erneut sind auf dem Westufer der 
Retlage im Bereich verlandeter Altarme Gruben der mittelalterlichen 
Besiedlung angeschnitten worden. An einer künstlichen Wasserführung 
konnte der in Holz erhaltene Unterbau einer Wassermühle aufgemessen 
werden. Dazu gehören Scherben des 14. Jahrhunderts sowie ein Mühl­
stein, und zwar ein Läufer mit einem Durchmesser von 50 cm, der im 
Zentrum einen Einlauftrichter aufweist. Nach den Beobachtungen der 
letzten Jahre ist hier auf dem Westufer der Retlage vom 10. Jahrhundert 
bis zum ausgehenden Mittelalter eine Hofstelle über eine Strecke von 
mehr als 300m mehrfach verlagert worden. 

Umfangreiche Kanalbauarbeiten in der Hauptstraße des Ortsteils Nien­
barg in Heek, Kr. Borken, verhalfen zu einem interessanten Längsauf­
schluß in der um 1308 erstmals bezeugten, befestigten Ansiedlung öst­
lich der bischöflichen Landesburg "novum castrum" (H. W. Peine). Im 
Süden des Ortes hatte der Kanalschacht auf weite Strecken einen mehr­
fach erneuerten Bohlenweg durchschnitten. Insgesamt konnten in einer 
Tiefe von 1-1,5 munter der heutigen Straße drei Lagen aus querverleg­
ten Knüppeln festgestellt werden. Im feuchten Untergrund hatten sich 
die Hölzer zum Teil gut erhalten. 
Zwischen den Häusern Nr. 7 und 9 querte den Kanalgraben eine höl­
zerne Wasserleitung. Ganz im Norden der Hauptstraße, vor dem Haus 
Nr. 48, sind zwei quer zur Straße verlaufende, auf einem Pfahlrost ge­
gründete Mauern durchbrachen worden. Hier im Bereich des ehemali­
gen Rathauses wird es sich um die Fundamentierung des Torhauses han­
deln, das erstmals im Jahre 1378 bezeugt wird. 
Herrn J. Weimert vom Stadtarchiv verdanken wir die Benachrichtigung 
und hilfreiche Hinweise. 

Auch in Münster-Wolbeck stieß man bei Kanalbauarbeiten auf die Fun­
damente eines Torhauses (H. W Peine). Unmittelbar südwestlich des 
Drostenhofes in Wolbeck, unter der Straße "Am Steinertor" vor dem 
Haus Nr. 10, waren seine aufPfählen gegründeten Fundamente vom Ka­
nalgraben durchschnitten worden. Datierende Funde konnten bei dieser 
Baustellenbeobachtung nicht geborgen werden. 
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Bild 41: Rüthen, Kr. Soest. Grabung in der mittelalterlichen Rüdenburg. Durch Gräber 
stark gestörte Mauer eines Gebäudes an der Nordmauer der Burg. Blick nach Osten. 

Der im Jahre 1200 vom Köln er Erzbischof Adolf I. von Berg auf einem 
Bergsporn über dem Möhnetal gegen Faderborn angelegten Grenzfeste 
galten größere Sondierungen (J. Brinks). Das Bergplateau wird heute 
von dem Friedhof der Stadt Rüthen, Kr. Lippstadt, eingenommen. Die 
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Aufgabe und Einplanierung von Grabstellen gaben vorübergehend Ge­
legenheit, Aufschluß über die Innenbebauung der bereits um 1400 wie­
der verfallenen Rüdenburg zu gewinnen. 
Es erwies sich jedoch, daß das Burgareal durch die seit 1835 angelegten 
Gräber stark gestört worden ist (Bild 41). Die bisherigen Ergebnisse 
deuten auf einen großen freien Innenhof mit einer sich zum Teil an die 
Burgmauer anlehnenden Randbebauung. So konnten im Süden 
Fundamentreste der Burgmauer angeschnitten werden, an die Funda­
mente eines Gebäudes anschließen. Auch im Norden wurden die Stein­
fundamente eines rechteckigen Gebäudes nachgewiesen. 
Die spätmittelalterlichen Mauerzüge sollen durch Verlegung von Platten 
an der Oberfläche kenntlich gemacht werden. Durch weitere Untersu­
chungen in den nächsten Jahren wird der Grundriß der Burg nach und 
nach vervollständigt werden können. Die Stadt Rüthen hat durch Bereit­
stellung eines Baggers und anderer Geräte des Bauhofs wirksame Hilfe 
geleistet. 

Die im Jahre 1982 begonnenen Untersuchungen im Bereich des ehemali­
gen spätmittelalterlichen Klosters St. Annen in Lippstadt, Kr. Soest, 
wurden abgeschlossen (M. Schneider). Konnte der Grundriß der Kirche 
schon im vergangeneu Jahr vollständig freigelegt werden, so wurde in 
diesem Jahr das im Nordwesten rechtwinklig angebaute Hauptgebäude 
des Klosters in seiner gesamten Ausdehnung erfaßt. Von ihm hatte sich 
in Resten das aus Bruch- und Backsteinen errichtete Sockelmauerwerk 
erhalten, auf dem Fachwerkwände gestanden haben werden. Deutlich 
war in der westlichen Langseite noch eine Tür mit gepflastertem Zugang 
zu erkennen. 
Auch das Pfostenhaus südlich der Kirche, sicherlich das älteste Gebäude 
des Klosterareals, ist zwischen den Fundamenten der abgebrochenen Ni­
colaischule weiter aufgedeckt worden. Von ihm hatten sich die unteren 
Teile mächtiger Innenpfosten, auf denen das Dach ruhte, im hohen 
Grundwasser erhalten. Auf seine südliche Schmalseite führte von der 
Klosterstraße her ein breiter, ebenfalls in Holz erhaltener Bohlenweg 
heran. Mehrfach ist der Hausboden im Inneren durch Lehm- und Sand­
schichten aufgehöht worden, darum mußte auch die Herdstelle immer 
wieder neu angelegt werden, wobei die Lage etwas verändert wurde 
(Bild 42). Zu diesen Aufbähungen hier und auch im Hauptgebäude des 
Klosters werden der feuchte Untergrund und das bis in diesen Bereich 
vordringende Lippehochwasser gezwungen haben. 
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Bild 42: Lippstadt, Kr. Soest. Spätmittelalterliches Kloster St. Annen. Drei übereinander­
liegende Herdstellen in dem ältesten Haus des Klosterareals, dessen Laufniveau mehrfach 
erhöht worden ist. Die Mauerzüge am oberen Bildrand gehören zur modernen Nicolai­
schule. Blick nach Süden. 
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Die Grabungsschnitte werden nun wieder verfüllt, um die freigelegten 
Befunde zu schützen. Ihre Erhaltung ist möglich geworden, weil sich die 
Stadtverwaltung entgegen der ursprünglichen Planung entschlossen hat, 
den Kernbereich des Klosters aus der Neubebauung auszusparen. Hier 
soll nun eine Freifläche entstehen, in der die sichtbar gemachten Gebäu­
degrundrisse an das ehemalige Kloster St. Annen und damit an ein Stück 
der mittelalterlichen Geschichte der Stadt erinnern. 
Für den vorbildlichen denkmalpflegerischen Einsatz sowie für vielfäl­
tige Hilfe bei unseren Grabungen ist der Stadtverwaltung und dem Hei­
matbund zu danken. 

Im ehemaligen Augustinerchorherrenkonvent Dalheim in Lichtenau, 
Kr. Paderborn, wurden die archäologischen Untersuchungen fortgesetzt 
(G. Isenberg, R. Borgmann). Im Ostflügel des 1460 neu errichteten Klo­
sterskonnten nach Entfernung der modernen Stalleinbauten und Freile­
gung der alten Fußböden Fragen der Aufteilung des an Kirche und Kapi­
telsaal südlich anschließenden Gebäudetraktes geklärt werden. Wieder­
entdeckt wurde ein Abgang zu einer Tür in der östlichenAußen wand. Sie 
führte in den ursprünglich hier angebauten Hospitaltrakt, von dem ober­
tägig keine Reste mehr erhalten sind. 
Weitere Freilegungsarbeiten betrafen die Ehrenpforte auf der Westseite 
des barocken Klosterhofs und das ehemalige, ebenfalls obertägig nicht 
mehr sichtbare Torhäuschen an der nordwestlichen Einfahrt in den 
Klosterbezirk Von ihm wurden noch zwei tonnengewölbte Kellerräume 
freigelegt. 

Da die Stadt Ahaus, Kr. Borken, plant, das Gelände der ehemaligen, 
um 1750 abgetragenen Burg im Ortsteil Ottenstein zu bebauen, wurde 
eine Untersuchung der noch im Boden verborgenen Baureste angesetzt 
(J. Brinks). Die kleine Grabung stieß auf mächtige, 1,6-2 m dicke Bruch­
steinfundamente. Sie bilden die Nordwestecke eines Gebäudes der von 
den Bischöfen von Münster im Spätmittelalter zur Landesburg ausge­
bauten Festung (Bild 43). Pfeilervorlagen an den Innenseiten lassen auf 
eine Einwölbung des Raums schließen. Der Heimatverein Ottenstein 
hat vorgeschlagen, die Mauerzüge an der Oberfläche sichtbar zu ma­
chen und diesen Platz als Ruhezone mit dem Neubaugebiet "Up de 
Borg" zu verbinden. 

Bild 43: Ahaus-Ottenstein, Kr. Borken. Spätmittelalterliche Landesfeste der Bischöfe von [> 
Münster. Blick auf die freigelegte Nordwestecke des Palas mit seinen bis zu 2 m dicken 
Mauern. 
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Unter fachlicher Betreuung haben Mitglieder der Arbeitsgemeinschaft 
"Natur- und Denkmalschutz" des Ortsvereins Lage im Lippischen Hei­
matbund westlich von Lage, Kr. Lippe, im "Burggelände" einen Such­
schnitt angelegt (F. Hohenschwert). Dabei wurde festgestellt, daß hier 
im Mittelalter ein festes Haus gestanden hat, das noch in Resten in der 
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Bausubstanz des heute hier stehenden Fachwerkhauses erhalten geblie­
ben ist. Der Suchgraben schnitt einen Altarm der Werre oder einen 
künstlichen Graben an, der das Gelände gesichert hat. Bauschutt mit 
Scherben des 15.-17. Jahrhunderts in den oberen Verfüllschichten des 
Grabens könnten auf die Zeit der Aufgabe des festen Hauses hinweisen. 

Im Zuge einer systematischen Aufnahme mittelalterlicher Bodendenk­
mäler im Hellwegraum war bei Salzkotten, Kr. Paderborn, die aufgelas­
sene Salinenanlage "Sültsoiden" entdeckt worden (R. Bergmann). Bei 
der Befliegung dieser Stelle in den Jahren 1983 und 1984 zeigte der Be­
wuchs zahlreiche Spuren. Die anschließende Geländebegehung er­
laubte die Lokalisierung der heute noch fließenden Solequellen. Vor­
kommen von Asche und verziegelten Lehmstückehen in ihrer Umge­
bung sind Zeugen der mittelalterlich-neuzeitlichen Salzgewinnung. 

Ausschachtungen für eine Neubebauung des Geländes zwischen der Ki­
lianikirche und der Straße "Am Markt" im Stadtkern von Höxter boten 
die Gelegenheit, den Untergrund zu beobachten (H. W. Peine). Die Erd­
arbeiten waren jedoch leider schon so weit fortgeschritten, daß nur noch 
wenige Befunde aufgenommen werden konnten. Anschließend an eine 
Nord-Süd verlaufende Fundamentmauer wurde der Fußboden eines In­
nenraums festgestellt, der mit Sollingplatten ausgelegt war. Durch Hitze 
gerötete kleinere Steine zeigten die Stelle des Herdfeuers an. Weitere 
Befunde, die Aussagen zur Größe und Aufteilung dieses wohl dem 17. 
Jahrhundert angehörenden Hauses hätten machen können, hatte der 
Bagger bereits zerstört. 

Herr Dr. P. Ilisch, Numismatiker am Westfälischen Landesmuseum für 
Kunst und Kulturgeschichte, hat uns auf ein Gerücht aufmerksam ge­
macht, wonach in Gevelsberg, Ennepe-Ruhr-Kreis, in jüngerer Zeit ein 
aus Talern bestehender Schatzfund gemacht worden sei. Aufgrund inten­
siver Nachforschungen vor Ort gelang es, den Fundortund die Fundum­
stände zu ermitteln sowie 26 schon auf mehrere Eigentümer verteilte 
Münzen vorübergehend zur wissenschaftlichen Bearbeitung zu über­
nehmen (H. Laumann). 
Die Münzen waren im Sommer beim Abbruch eines über 400 Jahre alten 
Gebäudes im Ortsteil Asbeck in einer etwa 15 cm dicken Lehmschicht, 
wohl der ursprünglichen Lehmtenne des Gebäudes, entdeckt worden, 
und zwar über eine Fläche von etwa 1 qm Größe verteilt. Offenbar hat 
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der Bagger den Schatzfund angerissen und auseinandergezogen. Scher­
ben eines Münzschatzgefäßes sind nicht beobachtet worden; starker 
Rostansatz auf den Silbermünzen deutet darauf hin, daß sie ursprüng­
lich in einem eisernen Gefäß eingeschlossen waren. 
Nach freundlicher Auskunft von Herrn Dr. Ilisch ist die jüngste Münze 
im Jahre 1629 geprägt worden. Es handelt sich um Prägungen aus den 
Niederlanden und aus habsburgischen Gebieten. 

Bild 44: Lüdinghausen, Kr. Coesfeld. Münzschatzfund mit 126 Talern, von denen der 
jüngste im Jahre 1625 geprägt worden ist. Der Krug ist 29 cm hoch. 
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Ebenfalls im Zuge der Wirren des Dreißigjährigen Krieges wird ein noch 
vor wenigen Tagen in Lüdinghausen, Kr. Coesfeld, geborgener Münz­
schatz vergraben worden sein. Beim Ausheben eines Abzuggrabens 
stieß ein Landwirt in der Bauerschaft Ondrup auf einen Krug mit über 
100 Talern (Bild 44). Seine Kontaktaufnahme mit einem Geldinstitut 
führte zur Benachrichtigung von Herrn P. Thier in Seppenrade, der die 
Fundmeldung an Herrn Dr. Ilisch weiterleitete. 
Seinem Eingreifen ist es zu verdanken, daß der größte Teil des leider zer­
scherbten, reich verzierten Kruges gerettet werden konnte. Bei seiner 
Nachuntersuchung an der Fundstelle, die in der Nähe eines Stallgebäu­
des auf einer alten Hofstelle liegt, fanden sich noch weitere Münzen. Ins­
gesamt umfaßt der Schatzfund jetzt 126 Taler, von denen der jüngste im 
Jahre 1625 geprägt worden ist. 

Bericht über die Tätigkeit 
der Altertumskommission für Westfalen 

im Jahre 1984 

von W. Winkelmann 

Im Frühjahr 1984 ist der von Dr. Ph. R. Hömberg undA. H. Heidinger 
M. A. vorbereitete Band VIII der "Veröffentlichungen der Altertums­
kommission" erschienen. Er enthält unter dem Titel: W Winkelmann, 
"Beiträge zur Frühgeschichte Westfalens" eine Zusammenstellung von 
Aufsätzen aus den Jahren 1938 bis 1980. Das Vorhaben, in diesem Jahr 
weitere 4 bis 5 Hefte der Reihe "Frühe Burgen in Westfalen" zu veröf­
fentlichen, hat sich nur zum Teil verwirklichen lassen. 
Heft 4, bearbeitet von Dr. K. Günther, "Die Hünenburg, Kreisfreie 
Stadt Bielefeld", ist erschienen und konnte den Mitgliedern auf der Jah­
reshauptversammlung überreicht werden (Bild 45). Die Vorarbeiten 
zum Druck weiterer Hefte sind soweit fortgeschritten, daß sie im Früh­
jahr 1985 erscheinen können. 
Von den bisherigen Heften "Frühe Burgen in Westfalen" 
1. Ph. R. Hömberg, Die Hünenburg bei Meschede, Hochsauerland­

kreis 
2. Ph. R. Hömberg, BorbergsKirchhofbeiBrilon, Hochsauerlandkreis 
3. W Winkelmann, Die Bruchhauser Steine bei Olsberg, Hochsauer­

landkreis 
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sind über 3.000 Exemplare verkauft und von der Geschäftsstelle der 
Kommission versandt worden. 
Wie in den vergangenen Jahren sind auch 1984 die Feldforschungen von 
Dr. P. Glüsing zur Feststellung von Höhensiedlungen innerhalb vor- und 
frühgeschichtlicher Ringwälle und deren Vorgelände durch Bereitstel­
lung von Archivmaterialien gefördert worden. Über die reichen Ergeb­
nisse, nämlich die Feststellungen mesolithischer und neolithischer 
Siedlungsareale, aber auch vor- und frühgeschichtlicher Funde auf den 
Burgen Babilonie, Kr. Lübbecke, Nammer Lager, Kr. Minden-Lüb­
becke, Fürstenberg bei Neheim und Ringwall Bruchhauser Steine, 
Hochsauerlandkreis, Gaulskopf, Brunsburg und Steinberg, Kr. Höxter, 
Piepenkopf und Tönsberg, Kr. Lippe, wird Herr Dr. Glüsing auf der 
nächsten Jahreshauptversammlung berichten. 

Bild 45: Das soeben erschienene Heft 4 der von der 
Altertumskommission herausgegebenen Führer­
Reihe "Frühe Burgen in Westfalen": Klaus 

IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIB Günther, Die Hünenburg, kreisfreie Stadt Biete­
feld. 

Dank der Bereitstellung der Mittel durch den Landschaftsverband West­
falen-Lippe sind auch die wissenschaftlichen Vorhaben einiger Kommis­
sionsmitglieder gefördert worden. Es sind die Arbeiten von Professor 
Dr. K. J. Narr zur Sicherung des Archivs Dr. Dieck über Moorfunde und 
eine Veröffentlichung von Studiendirektor Dr. M. Sönnecken über ei­
nen neuen mesolithischen Fundplatz am Rande des Sauerlandes. 
Auch die seit drei Jahren unternommenen Arbeiten an der Bibliogra­
phie der "Westfälischen Vor- und Frühgeschichte" sind mit der Einarbei­
tung der verstreuten Literatur des 19. Jahrhunderts weitergeführt. Dar-
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über hinaus wurden die bis jetzt vorliegenden 4.500 Karteikarten aufAr­
beitsbögen umgeschrieben, um die chronologische und sachliche Ord­
nung nach Autoren, Siedlungs-, Grab-, Depot- und Einzelfunden vorzu­
bereiten. 
Zur Sicherung des Archivmaterials der Kommission wurden die älteren, 
seit 1897 vorliegenden handgeschriebenen Jahres- und Tätigkeitsbe­
richte und die auf dem schlechten Papier der ersten Nachkriegsjahre 
schon fast unleserlich gewordenen Protokolle der Kommission neu ge­
schrieben. 
Die Jahreshauptversammlung für 1984 fand am 23. November 1984 in 
der Außenstelle Bielefeld des Westfälischen Museums für Archäologie 
statt. Die auf der wissenschaftlichen Sitzung gehaltenen Vorträge infor­
mierten über neue Forschungsergebnisse archäologischer Arbeit in 
Westfalen, über den neuen und wichtigen Fundplatz Donkin Belgien 
und über den Stand der Burgenforschung im westfälisch-hessischen 
Grenzgebiet. 

Es berichteten: 

Dr. J. N. Lanting, Groningen: 
Über die Ergebnisse der Grabungen im bronze-eisenzeitlichen Urnen­
friedhof von Warendorf-Neuwarendorf, Kr. Warendorf. 

Prof. W. Winkelmann, Münster: 
Bericht über die kaiserzeitliche Siedlung Donk, Belgien. 

Grabungsleiter A. Doms, Bielefeld: 
Grabungen in der kaiserzeitlichen Siedlung Bielefeld-Sieker. 

Dr. J. S. Kühlborn, Münster, undD. BerengerM. A., Bielefeld: 
Über einige Ergebnisse aus dem Programm der Luftbildarchäologie in 
Westfalen. 
Dr. R. Gensen, Marburg: 
Burgen im westfälisch-hessischen Grenzgebiet. 

Studiemat M. Horstmann M. A., Minden: 
Zum Nammer Lager. 

Ein weiterer Vortrag von Dr. Ph. R. Hömberg: 
Über neue Grabungen in den Ringwällen Aue, Kr. Siegen, und Bor­
bergs Kirchhof, Hochsauerlandkreis, 
mußte leider wegen der sich an die Vorträge anschließenden Diskussion 
auf die nächste Jahreshauptversammlung verschoben werden. 
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